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Hie Axbeiter aller Welt proteſtierer. 
Das Todesurteil gegen Sacco und Vanzetti darf nicht vollſtreckt werden. 

Die Gewerkſchaftsführer beim amerikaniſchen Botſchafter. 

Auf dem Internationalen Gewerrſchaftstkongreß wurde be⸗ 
ſchloſſen, vaß eine Delegatlon ſämtlicher auf dem Kongreß ver; 
tretenen Organiſationen, unv zwar je ein Delegierter für eine 

Nation, ſich morgen zum ameritaniſchen Botſchafter begeben 
ſoll, um gegen die Beſtätigung ves Tovesurtells im Falle 
Sacco und Vanzetti zu proteſtleren. 

Die Berliner freigewerlſchaftlichen Spitzenorganiſationen 

haben an die nordamerilaniſche Botſchaſt in Verlin ein Lele 
gramm gerichtet, in welchem ſie im Namen von 400 000 orga ; 

niflerten Ärbeitern und Angeſtellten Berlins gegen die Hin⸗ 
richtung Saccos und Vanzettis ſchärfſten Proteſt erheben und 
an dle Regierung der Vereinigten Staaten in letßter Stunde 
uoch einmal vas dringende Erſuchen richten, ven Juſtizmorv zu 
verhindern und eine Wiederaufnahme des Prozeſſes zu er⸗ 
wirlen. ů 

Demonſtrationon in Paris. 

Das hlle öſiſche Komitee Sacco⸗Vanzetti und die Pariſer 
kommuni liſchen Organiſationen haben die Pariſer Bevölkerung 
aufgefordert, morgen nachmittag an einem Demonſtrationszug 
durch die Stadt teilzunehmen. 

Sacco und Vanzeiti ſchrieben Donnerstan aus der Toten⸗ 
zelle heraus zwei Briefe, in denen ſie nochmals ihre Unſchuld 
beteuerten und den Gonverneur Fuller, den Richter und 
den Siaatsanwalt als Mörber bezeichnen. 

Eine eruſte Mahnnug. 
Bombenezyloſtonen in Neuyorker Untergrundbahnen. 

On der Freitag⸗Nacht, kurs-sor 12 Uhr, erfolsten in der 
Wenvorker Untergrunbbahn vier Exploſionen, durch die die 
Bahnſieige zertrümmert und in mehreren Häuſerblocks, die 
aun bem Broabway und bas Geſchäftsviertel grenzen, die 
Feuſterſcheiben zertrüämmert wurben. Unter den Gäſten 
in mehreren Hotels entſtaud infolße der Exploſlonen große 

Erregung. ů 
In den Bombenexploſionen aibt die Neuyorker Pyolizei⸗ 

behörde jolgendes bekannt: Die Exploſionen ereiguneten ſich 
ſämtlich im Stadtzentrum zwiſchen der 23. und 33. Straße. 
Die Exvloſion an der 28. Straße war ſo, heftig, daß am 
Broabway die Feuſter in ſechs Hänſerblocks zertrümmert und 
in den nahegelegenen großen Hotels viele Perſonen aus den 
Stühlen neworfen wurden. Auf den Untergrundbahnhöfen 
wurden mehrere Perſonen verletzt. Einig- von ihnen haben 
ſchvere Verletzungen davongetragen. I.: c&n wegen der 

Exploſionssaſe angehaltenen Zügen brach eine Panik aus. 

— 

Der Streit geht 

  

  

Es muß vermutet werden, daß dieſe Exploſionen als eine Demon⸗ 
ſiration amerikanilcher Anarchilt-⸗n kür die Beguadigung der Ver⸗ 
urteilten anzuſehen ſind. 

* 

Das ſchwediſche Saceo-Vanzetti⸗Verteidigungskomitee hat 
ſolgendes Telegramm an den Nongreß des Internationalen 
Gewerlſchaftsbundes in Paris geſandt: „Kameraden! Bei 
unſerer Arbeit zur Retiung Saccos und Vanzettis haben wir 
die Unterſtützung ſämtlicher Gewerlſchaften und anderer Ar⸗ 

  

Unſere Aufuahme zeigt die beiden Italiener kurz nath ihrer 
Verurtellung, rechts Vanzetti, links, Sacco. 

belterorganiſatlonen »erhalten. Kameraden! Wir,ſchlagen vor, 
daß der Pariſer Kongreß einige konkrete Vorſchläge zur Be⸗ 
handlung aufnehmen möge, die wir hiermit in ver Hoffnung 
auf Annahme unterbreiten. Es gilt, Sgecos und Vanzettis 
Leben zu retten. Es iſt unſere Pflicht, alles zu ihrer Reitung 
zu tun. Wir machen folgende V- rſchläge: Der Internationale 
Gewerkſchaftsbund wolle beſchließen: ů 

1. Aufs ſchärfſte gegen die Todesurteile zu proteſtieren und 
die Freigabe Saccos und Vanzettis zu verlangen; 

2. als Beweis internationaler Solidarität einen 
zionalen Proteſtſtreit zu erklären; 

3. alle amerikaniſchen Waren zu bohtkottieren.“ 

weiter. 

inter; 

Wartem die Abrüſtungskonferenz in Wahrheit ſcheiterte. 

Die Genſer Marinekonferenz iſt nach ſieben Wochen er⸗ 
folglos auseinandergegangen, da ſich ſchlieblich eine Eini⸗ 
Fave zwiſchen den Vereinigten Staaten, England und 
apan als unmöglich erwies. Alle drei Seemächte behalten 

wie bisher ihre kleinen Kreuzer, Zerſtörer und Unterſee⸗ 
boote und können in dieſen Schiffsgattungen unbeſchränkt 
wettrüſten. 

Der Präſident der Vereinigten Staaten batie die Grnier 
Marinekonferenz veranlaßt, um für ſeine volkstümliche 
Politik der Sparſamkeit zu demonſtrieren. Er hoffte mit 
dem Erfolg eines international verkleinerten Baupro⸗ 
gramms 1928 von neuem vor die Wähler zu treten und ſich 
oder der Republikaniſchen Partei damit den Wahlſieg zu 
Lhaſhim Coolibge dachte dabei daran, die Grundfäte des 

aſhingtoner Abkommens wieder durchſetzen zu können. 
Damals, 1921/22, unter ſeinem Amtsvorgänger Harding, 
GCet es Amerika erreicht, daß ſeine Gleichberechtigung zur 

ee anerkannt wurde. Es hat mit Enaland die gleiche 
Zabl von ſchweren Schlachtſchifien, großen Kreuzern und 
lẽngzeugmutterſchiffen vereinbart. Japan wurde auf drei 
Unftel dieſer Schiffe feſtgelegt und damit an dem Wett⸗ 

rüſten gehindert. Italien und Frankreich mußten ſich mit 
einem Hrittel der amerikaniſch⸗engliſchen Flotten begnügen. 
Daraufhin wurden * 

Dutzenbe von Schlachtſchiffen als Schrott verkanft 
oder als Schietzſcheiben zuſammengeſchoſſen. Für zehn Jahre 
wurden Bauferien vereinbart, in denen nur die älteren 
Schiffe durch Neubauten begrenzter Größe und begrenzter 
Beſtückung erſetzt werden dürſen. In dieſen Schijisgattun⸗ 
gen war das Wettrüſten eine Zeitlaug eingeſtellt worden: 
aber es war ſeitdem in kleinen Kreuzern, Zerſtörern und 
U⸗Booten um ſo ſchärſer weitergegangen. 

Coolidge plante urſprünglich, dieſes Waſhingtoner Ab⸗ 
kommen nun auch auk die in Waſhington freigelaßßſenen 
Hilfskriegsſchiffe zu erweitern. Aber ſein Konferenzplan er⸗ 

Frankreich hielt von vornherein einen tödlichen Schlag. 
Es will die lehnte ſofort ab, die Konferenz zu beſchicken. 

Ahlrüſtung zur See nur gleichzeitig 

mit der Abrüſtung zu Lande behandeln. 
um ſeine Rüſtungsfreiheit zur See gegen Enalands Verzicht 
auf Frankreichs Abrüſtung zu Lande zu verkaufen. Nur 
mii Mühe gelang es, Briand wenigſtens die Entſendung   

eines Beobachters nach Genf durchzuſetzen. Daß Italien 
Muſſolinis hatte natürlich öberhaupt nur das Bedürfnis, 
den Abrüſtungsgedanken vollends u ſabotieren. 

Japan war und iſt dagegen zweifellos daran intereſſiert, 
zu einem Rüſtungsabkommen zu gelangen. Durch mehrere 
Erdbeben und ſchwere Wirtſchaftskriſen finanziell geſchwächt, 

fürchte es febt nichts ſo jehr, als mit den Vereinkaten Staa⸗ 
ien in einen Rüſtüngswettdewerb zu geraten. Deshalb hat 

ſeine Delegation in Geuf immer wieder vermittelt. Aber 

England und Amerika waren hinſichtlich der Kreuzerfrage 
nicht zuſammenzubringen. Umerika wollte große Kreuzer 

mit weitem Aktivnsradins da es nur verhältnismäßig wenig 
Flottenſtützpunkte hat, England kann mit kleineren Kreu⸗ 

zern auskommen, weil es mehr Häſen und Oelſtationen be⸗ 
ſit. Dafür wollte es um ſo meyr kleine Kreuzer erbalten. 

Es wies immer wieder auf die Erfolge der deutſchen Kreu⸗ 
zer im Weltkriege gegen ſeine Handelsflotte hin. Die 
Sicherheit ſeiner Verkehrswege und den Beſtand ſeiner Han⸗ 
delsflotte glaubte es nur durch eine aroße Zahl kleiner 
Krenzer ſichern zu müſſen. Amerika aber wollte Gleichberech⸗ 
tigung mit England. Es wollte England nicht vertraglich 

teine Ueberlegenheit in den Kreunen 

ugeſtehen. England weiß zwar, daß im Wettrüſten die 
merikaner finanziell ſtärker ſind. Aber es nimmt lieber 

eine amerikaniſche Aufrüſtung in Kauf, als daß es unter 
die Zahl der Kreuzer heruntergeht, die es wegen Frankreich 
und Italien für erforderlich hält. So iſt zwar nach außen 
bin der Konferenzkampf zwiſchen England und Amerika ge⸗ 
führt worden. In Wahrheit aber iſt die Einigung an 

Frankreich und Italien geſcheitart. 

Eine neue Konferenz? 
Aus den angeführten Gründen des Preſtige iſt auch anzu⸗ 

nehmen, daß Coolidge auch weiterhin alles aufbieten wird, 

um die geplante Abrüſtung durchzuführen. Wie aus Neuyort 

gemeldet wird, haben nuch ſowohl Kellogg als auch Coolidge 

nach Beendigung der Genfer Konferenz zum Ausdruc gebracht, 

daß ſie deren Scheitern nicht als envgültig betrachten. fondern 

ug der Verhauvlungen von Labinett zu Ka⸗ 

    

  

Aus Coolidges Sommerquartier kommt darüber hinaus 
noch die Nachricht, daß der Präſivent noch vor Ende ſeiner 
Amntszeit 1929 eine vergröſterte und auf breilerer Baſis ſtehenve 

Konferenz nach Waſhington einberufen werde, vie die Genfer 

Arbeiten wieder aufnehmen ſoll. Coolidge dürfte dieſe Abſicht 

bereits in den nächſten Tagen offizien äuſſern und damit die 

altiven Vorbereitungen für dieſe Konſerenz beginnen. 

Anders ſteht die Sache mit dem engliſchen Partner, der ſich 
jetzt ganz unnachgiebig zeigt. So ſagte der Leiter der Preſſe⸗ 
abteilung des Londoner Foreign Oſſice Sir Artur Willert 
in einer Rede in Neuvork: „Großbritannien wird fortfahren, 
ſeinen Vedürfuiſſen entſprecheud zu bauen. Die Amerikanger 
können tun, was ihnen gaut dünkt. Es wird keinen Uinterſchied 
ſitr uns bedeuten. Wir wiſſen, was wir unbedinal brauchen.“ 
Jeder Schulſunge in England weiß, daß uns vor zehn Jahren 
unſere Lebensmittelbelieſerung beinahe abgeſchnitten wurde, 

uUnd in dieſe Geſahr wollen wir nicht noch einmal kommen.“ 
Die in London angekündigten Reden Balfours und 

Cecils über das Genfer Fiasko werden mit Spannung er⸗ 
wartet. Gerade der zickzactartige politiſche. Kurs Eugtands 
hat bereils ſo manche ſcharſe Kurven gezeigt, daß auch diesmal 

trotz aller Verſieifung eine Einleukung nicht ausgeſchloſſen iſt. 

Iu Polen wird bereits geſtreikt. 
Die erſten Vorläuſer eines Geueralſtreikes. 

Warſchau, 5. Auauſt. (Eig. Drahtber.) 

Die Unzufriedenheit der polniſchen Eiſenbahnerſchaft mit 
den gegenwärtigen Lohnvôrhältniſſen nimmt immer ſchär⸗ 
ere Wormen an. In Dombrowa ſind am Freitag 1500 
Liſenbahnarbeiter in den Streik getreten, um auf dieſe 
Weiſe ihrer Forbexung nach einer Lohnerhöhung mehr. 
Macgeiſt zu verleihen. 

3 iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſer Streir den Auf⸗ 
lakt au einer größeren AÄktion der Eiſenbahnerorganiſatiouen 
bilden wird. Sic wollen vorläuſig noch den Beſcheid des 
Miniſterrates abwarten, an den ſie ſich mit der Bitte um 
Prüſung ihver Forderungen gewandt haben. 

Aopgutenbel eint es, kaum Weallicht wird Dah, eing zu⸗ 
riebenſtellende Lohnerhöhuna bewilligt wird. Die bevor⸗ 
ſtehenden Gehaltserhöhungen für die Staatsangeſtellten 
ollen z. B. nur flir Beamte in leitenden Stellungen in 
Frage kommen, während den unteren Beamtenkategorien 
nur eine Wohnunnsgeldzulage gewährt werden foll. 

Unter dieſen Umſtänben bürfte die Regierung auch für 
dic Eiſenbahner keiner angemeſfenen Lohnerhöhnng zuſtim⸗ 
men. Es iſt in Anbetracht dicſer Sachlage nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß ſogar eine gemeinſame Aktion aller unteren 
Staatsbeamten bevorſteht. 

Auch unter den Angeſtellten der öifentlichen Inſtitutionen 
iſt eine Lohnbewegung im Gange, die am Freitaagmorgen 
zilt einem Streik der Warſchauer Slraßenbahner, die cine 
25prozentige Lohnerhöhung verlaugen, bereits führte. 

    

Vas er in Gdingen redete. 
Zweideutige Aeußernugen des polniſchen Staatspräſidenten. 

Verzichtet Poien auf den Danziger Haſen? 

Der polniſche Staatspräſident hat in Gdingen eine Rede 
gehalten, die ſaſt einem moraliſchen Verzicht auf Benutzung 
des Danziger Hafens gleichkommt. Der Staatspräſident ſprach 

von dem Fortſchritt Polens in wirtſchaftlicher Hinſicht und 
führte dabei aus: 

„Eine der erſten Proben iſt unſere Arbeit am Meere. Wir 

ſtuͤd uns deſſen bewußt, daß die Fehler unſerer Vergangenheit 

nicht wieverholt werden dürſen. Die erſten Anſtrengungen ſind 

gemacht. In den eigenen durch nichts gehinderten fen von 

Gdingen kommen und gehen unſere eigenen und auch fremden 

Schiffe. Mit Stolz kann ich ſagen, daß das 30 Millionen, ſtarte 

polniſche Voll einen Autsgang in die weite Welt beſttzt. 

Nun kann das polniſche Reich wirtſchaftliche Beziehungen mit 

and Staaten am, dem Seewege anknüpfen und den 

Staaten, die mit unſerer polniſchen Küſte verkehren wollen, 

den Ingang zu unſerem Meere erleichtern, damit ſie hler wirt⸗ 

ſchaftliche Grunplagen ſür ihren Handel ſinden.“ ‚ 

Bei der ganzen Anſprache wurde kein Wort über die Be⸗ 

ziehungen Polens zu Danzig verloren. uſch auf die Huldigung 

der Daußz jer Polen reagierte der polniſche Staatschef nicht. 

Daher ſcheinen die Seieben; ͤebn Leun weßt Milavortter ner 

ang in EGdingen zufrieden zu ſein, den 

LGcen Gbanſta⸗ Wiſtat, meint, der Beſuch des Staats⸗ 

äſi in Gdingen hätte in der Form an den Beſuch der 

rufſiichen Genetergondem in den okkupierten PWioböngen 

   

    

     rut nn Generalgouverneure ktupi * 

6ri Henl Man Labe die Oeffentlichteit abſichtlich zurückgehalien 

  

und ſogar den Preſſevertretern zu verſtehen gegeben, daß ſie bei 

den Aerlichleiten überflüſſig wären. Nur die polniſche Tele⸗ 

graphenagentur als amtliches Büro war in der Lage, etwas 

von den Reden zu bringen. Andere Preſſevertreter wurden 

gar nichtein die Nähe des Staatspräſidenten gelaſſen. 

  

Polen will vermitteln. 
im cühliſch⸗ruſſiſchen Konflikt. 

en den Warſchauer politiſchen Kreiſen hält ſich das Ge⸗ 

rucht. daß der altg Moskau eingetroffene polniſche Geſandte 

Patek konkreie Vorſchläge zwiſchen England und Sowjiet⸗ 

rußland überbracht habe. ů 
ů * 

Im Zuſammenhang mit der Frage einer neuerlichen, Be⸗ 

nchiung del Feſtungen in Oſtpreußen ſchreibt der „Illuſtro⸗ 

wany Kurjer Codzienny“, daß die Feſtſetzung einer ſtändigen 

Kontrolle Kanle denec⸗ Militarismus“ ftüäubir an Kunoil. 
ſe. Im Falle der Ernennungs einer ſtändigen oll⸗ 

Lemmmiſßton werde Polen die Zulaffung polniſcher Offiaiere kon! kommiſſio 
beantragen.



Der Kampf gegen den Krieg. 
Die Gewerkſchaftsinternationale faßt neue Delchlüffe. 

Der Internationale Gewerkſchaftskongreß hat nach einem 
Referat von Kouhaux über die Aktion ber Arbeiter gegen 
Krieg und Militarismus oine längere Reſelution angenom⸗ 
men, in der der Kongreh die Kriegsgegner aller Partetien 
Arhefterri⸗ die Antikriegsaktlon der Organiſattonen der 
Arbetterklaſſe zu unterſtützen. ů 

Der Wüeſtaeſe Aenichr altsdrücklichſt die auf dem Wiener 
bonbeſ ſeſtnetegten Grundſätze über die Alttonen gegen 
den Krieg einſchließllch der 

Unwenduns des Generalſtreiks. 

Die Entſchließung ſpricht ſich für die Grundſätze des obli⸗ 
hatoriſchan Schledsgerichtsverfahrens und die friedliche Reg⸗ 
lung zwiſchen den Nationen entſtehender Differenzen durch 
den Wölkerbund aus. Schließlich erinnert, der Kongreß 
baran, daßh die Friedensverträge, die gewiſſe Länder ent⸗ 
Mülähen, haben, den Signatarmächten die Verpflichtung auf⸗ 
erlegen, 

ben Wen ber Abrilſtung zu beichreilen. 

Von den nationalen Gewertſchafttzentralen wird wver⸗ 
langt, darauf hinzuarbeiten, daß der Herſtellung von Waſ⸗ 
ſen und Kriegsmaterlal ein Ende bereitet und bie, Wafſen⸗ 
und die Munitionslager unter internationale Kontrolle 
geſtellt werden. 

Im Anſchluß an das ſolgende Referat des beutſchen De⸗ 
legterten Leipart wurde eine Entſchließung angenommen, 
in der die foͤſortige Ratiſizierung des Waſhingloner Ab⸗ 
kommens über den Achiſtunbentaga verlangt wird und kate⸗ 
gbriſch ſämtliche Sonderabkommen abgelehnt werden, die 
ewiſſe Regierungen abſchlleßen wollten, ohne ſich mit dem 
nternationalen AÄrbeitsamt in Verbindung zu ſeben. 

42000 Meineibe pro Jahr. 
Der Unfug der heutigen Eides⸗Bernehmung. 

Schopenhauer hat ven Eid die metaphyſiſche Eſelsbrücke 
der Juriſten genannt. Bentham hat den Saß geprägt: „Bei 
einem erfahrenen Richter hat der Eid nicht die Haweihen Glaub⸗ 
würdigkeit, er hat ihn zu oft durch die Lüge entweihen ſeben.“ 
Die Literatur kennt das Verſagen des Eides zur Sicherung 
wahrheitsgemäßer Ausſagen längſt. Aber die Juriſten! 

Ein namhaſter Juriſt, Oberkandesgerichtsrat:Kloß, hat zur 
Zeit, als er noch Staatsanwalt in Halle a. S. war, alle Fälle 
aufgezeichnet, in denon ſolche Widerſprüche von Zeugenausſagen 
mit den Ausſagen von anderen Zeugen oder mit anderen 
Bewetsmitteln vorksmen, daß man zur Erklärung für dieſen 
Widerſpruch ſeiner Ueberzeugung nach nur bewußte Unwahr⸗ 
haftigkeit annehmen könnte. 

Auf Grund vieſer Aufzeichnungen iſt er zu dem Schluß 
gekoꝛnmen, daß in dem fraglichen Jahr in Deutſchland wahr⸗ 

inlich rund 42 000 Meineide rleiſtet worden ſind Man 
te in raſendem Tempo Hii äuſer bauen müſſen, wenn 

42 000 Meineide ſtrafrechtlich verfolgt worden wären. Im 
15 ſeigl. ſind jedoch nur 525 Verurteilungen wegen Mein⸗ 

E erfolgt. 
Eine niederſchmetternde Statiſtik! Sie ergibt nicht nur, daß 

der Eid als Mittel, wahrheitsgemäße Ausſagen zu erzielen, 
verſagt, ſie zeigt zugleich, vaß lede Verurteilung wegen Mein⸗ 
eibes eine ſchreiende Ungerechtigkeit in ſich birgt. Jeder der 
Verurteilten — h er auch zu Recht verurteilt — wird ſagen: 
Warum gerade ich von zehntauſenden, die nicht verfolgt und 
verurteilt werden“ Der Eid mag ein gutes Mittel zur Be⸗ 
—— des Gewiſſens der Richter ſein, aber zugleich ein 

ttel zur B leung der Oeffentlichteit über die Juſtiz. 
Schlußfolgerung: Die Eidesgeſetzzebung muß geändert werben. 

Nuchhall ber Wiener blutigen Labe. 
Der Eireit um bie Gemeinbewache beigelegt. 

Infolge eines Schreibens des Bundeskanzlers Seipel an 
den Wiener Bürgermeiſter, inv dem die Forderung der in⸗ 
teralliierten Milttärkontrolle unter Beruſu auf den 
St.⸗Germain⸗Vertrag angeführt wird, die Wiener Gemein⸗ 
dewache aufzulöſen, richtete der Bürgermeiſter an den 
Kanzler ein Autwortſchrelben, worin er aunüchſt feſtſtellt, 
daß ſich die Militärkontrolle mit Unrecht auß den erwähnten 
Artikel 123 beruſe. Der Artikel gebe den Alliierten das 
Recht, Ueberſchrettungen in der Geſamtzahl der Sicherheits⸗ 
vrgane, nicht aber ihre Art, anzufechten. 

  

  

Der Einſpruch ſei aber burch ſeinen Erlaß gegenſtanbs⸗ 
los geworden, Er habe nämlich auf Grund des Gemeinde⸗ 
beſchluſſes befohlen, die keßb Jes Wa wache bis zum 15. 
Auguſt aufzulbfen, während der Wachdienſt in den Ge⸗ 
meindeämtern und „betrieben neu organiſiert wird. — Die 
Geſamtzahl aller Wachangebörigen der neuen Wache darf 
keineßſalls tauſend überſteigen. Aufnahmebexechtigt iſt 
beren öſterreichiſche Bundesbitrger awiſchen 20 und 66 Fahren 

ſer unbeſcholten iſt und die nötige Eignung beſitzt. 3 
Kommanbo über die neue Wache verſieht bis auf weiteres 
der Branddirektor der Stadt Wien, 

Somit dürfte der Streit, der als ein Nachhall der blutt⸗ 
gen Tage anzufehen iſt, ſein Ende gefunden haben. 

Doch Greueltäten in Orckies. 
Ein Ausländer meldet ſich als Zeuge. 

Dem „Soz, Preſſedlenſt“ mird aus Stuttgart gemelbet: 
In Heidenheim in Württemberga hat ſich ein dort arbei⸗ 

lender eptelbsther foiß Staatsangehöriger namens Klein⸗ 
Eanz gemeldet, der folgendes bekundet: Er ſei vor dem 
Kriege in der Liller Textllinduſtrie beſchäftigt geweſen, 
rüückte am 1. Septmber 1511 in Parts ein und lam am 20. 
September 1914 als Sergeant bein franzbſiſchen Infanterte⸗ 
Regiment 20 nach Orchle3k zu dem Bauern Jacaques Trocho 

Dieſer habe die Einwohner des Ortes gegen die beutſchen 
Sanitäter aufgehetzt, ſo daß am . September 1914, als eine 
deutſche Sanitätskolonne aus Valenciennes eintral, faſt drei 
Viertel der männlichen Einwohner ſich bewaffnet und unter 
Teilnahme von Soldaten gegen ſie vorging. Der Vaner 
Moutier hat den erſten Schuß, auf die Deutſchen abgegeben. 
Die Deutſchen hatten eine ſhr rou, Bedeckung. 1 Offizier 
und 10 bis 15 Mann von ihr wurden gefangengenommen“ 
und in den Gemeindearreſt geſperrt. 

Am 24. September 1914 erfolgte dann ein deutſcher An⸗ 
grtff, bei dem wieder 20 Deulſche geſfangengenommen wur⸗ 
den. Nachmittags ſollten die Geſangenen nach Lille abtrans⸗ 
portiert werden, aber eine große, aufgereate Menge kam 
vor das Arreſtlokal, daxunter der Bauer Trochon und etliche 
Soldaten. Auf dem Nachhauſewege will Kleinfranz dann 
LelHeg, haben, daß 16 bis 18 Deutſche totgeſchlagen und von 
en Bauern und ihren Frauen ſchlimm, zugerichtet worden 

ſeien. Am Abend ſeien dann die Einwohner mit dem Bür⸗ 
germeiſter bavongelauſen. 

Kleinfranz hat einen ausſührlichen Bericht hicrüber an 
das Auswärtige Amt in Berlin übermittelt. Mit dieſer 
Klärung der Vorſfälle ſolltyh man nun endlich den unfrucht⸗ 
baren Streit begraben. 

150 Gefangene im Hungerftreik. 
Eine groſte Proteſtaktion im Rigaer Gefängnis. 

Unter den politlſchen Gefangenen im Rigner Zentral⸗ 
gefängnis iſt ein Hungerſtreik ausgebrochen, den ſich bald 
darauf auch die Kriminalverbrecher anſchloſſen, ſo daßt zur Zeit 
etwa 130 Häftlinge die Annahme von Nahrung verweigern. 
Ferner haben ſich auch 34 im Termingefängnis untergebrachte 
politiſche Gefangene vem Hungerſtreit angeſchloſſen. 

Der Streik richtet ſich gegen die neue Gefängnisordnung 
und wird als von kommuniſtiſcher Seite inſzeniert angeſehen. 

Bezeichnend iſt, daß ein in Sowjetrußlanz erſcheinendes 
lettiſch⸗kommuniſtiſches Blatt ſchon vor einiger Zeit ſcharſe 
Angriffe gegen jene Gefüngnisorvnung gerichtet hat. Da die 
Gefängnisordnung inzwiſchen eine Abänverung zugunſten der 
Geſangenen erſahren hat, rechnei man mit einer baldigen 

Einſtellung oes Streiles. 
—.t.— 

Es ſind Enthüllungen zu erwarten. Der Prozeß gegen den 
ehemaligen eſtländiſchen Gefandten in Moskau, A. Birk, der 
des Landesverrats angeklagt iſt, wird im Ottober vor dem 
Verhadian und nicht vor dem Kriegsgericht in Reval zur 

erhandlung gelangen. Das ſozialiſtiſche „Rahwa Sönna“ 
kündigt im Zuſammenhang mit den Verhandlungen ſenſatio⸗ 
nelle Enthüllungen an, dieeine Reihe bekannter Perſönlich⸗ 
keiten bloßſtellen würden. Die Verhandlungen dürſten vor⸗ 
ausſichtlich hinter geſchloſſenen Türen vor ſich gehen. 

Berlin feiert den 11. Auguſt. Wie das Nachrichtenamt 
der Stadt Berlin mitteilt, bleiben am 11. Anauſt, anläßlich 
des Verſaſſungstages, fämtliche ſtädtiſchen Büros und 
Kaſſen geſchloſſen. 

  

  

Der Schunbſlech von Merienburß. 
Ein gerichtliches Nachſviel aur (50⸗Jabr⸗Heter. 

Als im vorigen Jabre die Stadt gMartenburg Wr, Keoiab⸗ 
riges Beſte! feierte, batte das e innächſt be⸗ 
ſchloſten, Anln den preußiſchen Farben au flaggen. Auf 

jeb ſpäter, die 
Mar tpla in den 
ken zu laßfen. 

Dieſer Beſt 

traßen vom Din zu 
Keihsſarben Sühmurz,Roi⸗Buold (chmül⸗ 

luß erregte den Zorn der Nationaliſten und 
führtee dazu, baß deren Verbände bie Beteiligung an der 
Feier ablehnten. Die deutſchnationale „Oſtpreußiſche Ztg.“ 
erklärte dieſen Beſchluß als eine Herausforderung und für 
einen „Schandfleck“ in der Marienburger Geſchichte, Die 
„Kreuzätg.“, das Organ des in der Büraerblockregierung 
allmächtigen Grafen Weſtarp, übernahm wonneſchmunzelnd 
die Proteſte und machte ſich den „Schandfleck“ zu etgen. Da⸗ 
für erhielt ſie eine Anklage wegen Beſchimpfung der Re⸗ 
publit. Vor dem Schöffengericht in Berlin hatte der 
Staatsanwalt gegen den verantwortlichen Redakteur zwei 
Monate Gefängnis ober 2000 Mark Geldſtraße beantraat. 
Das Gericht hatte aber nur auf Geldſtrafſe von 280 Mark 
an Stelle der an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von zwei 
2 en erkannt. v 

egen dieſes Urteil legten ſowohl die „Kreuzzig.“ als 
auch der Staatsanwalt Berufung ein, ſo daß ſich jetzt die 
Strafkammer unter Vorſitz des Landgexichtsdirektors Geyl 
noch einmal mit der „Schandfleck'⸗Affäre befaſſen mußte. 
Die Berufung der „Kreuzzig.“ wurde verworfen und die 
Strafe auf 500 Maxk erhöht. 

Inzwiſchen iſt die „Kreuzztg.“ bekanntlich Regierungs⸗ 
organ der ſchwarzrotgoldenen Republik geworden. Die 500 
Mark werden ibr von guten Freunden aus dem-Bürgerblock 
bald wieder, zurückerſtattet werden. Immerhin hat der 
Berliner Richter zum wenigſten die Beletdigun der Re⸗ 
publik empfunden, wenn auch äußerſt milde beſtraft. Lie 
Oſtpreußen hat kein Staatsanwalt an der Hetze gegen die 
Nepublik durch die „Oſtpreußiſche Ztg.“ Anſtoß ler Laben 
und etwa gegen das Blatt Anklagc erhoben. Hier baben 
nationaliſtiſche Blätter anſcheinend Schimoffreibeit. 

Ein „Artos“⸗Jall in Wien? 
Aber die öſterreichiſche Regierung hatte leine Abſichten. 
Wie die „Arbeiterzeitung“ meldet, erſchien vor⸗ 

  

geſtern in den Wiener Büros der gemiſchten öſterreichilch⸗ 
rufſiſchen Hanbelsgeſellſchaften „Rotao“ Und „Ruſſowſtorp“ 
ein Polizeibeamter, der eine Liſte der ausländiſchen Angeſtell⸗ 
ten und Mitarbeiter verlangte. 

Dazu wird mitgeteilt, daß die Polizeibeamten ledialich 
Erhebungen über einen im Polizeigefängnis belindlichen Häft⸗ 
ling anſtellen ſollten. Es ſei keineswegs beabſichtigt, irgend⸗ 
einen Schritt zu unternehmen, der ſich mit dem Vorgehen ver 
engliſchen Regierung im Falle der ruſſiſchen endit aberſpahz 
Arcos in London vergleichen laſſe, Anſcheinend iſt aber voch 
die Liſte der ausländiſchen Angeſtellten der beiden Geſellſchaften 
eingeſordert worden. 

Unter parlamentariſcher Kontrolle. ů 
Strelemann erhält für Genf eine Partei⸗Delegation. 

Der deultſchen Delegation für die im September innende 
Hauptverſammlullig des Völlerbundes ſollen wie im Vorjahr eben⸗ 
fabe⸗ Parlamentarier angehören. Wie der „Soz. Preſſedienſt“ er⸗ 
ährt, werden neben den von der Regierung zu entſendenden Dele⸗ 
ierten, d. h. außer dem Relchsaußenminiſter Streſemann, dem 
taatsſekretär Schubert und dem Miniſterial irektor Gaus die Ab⸗ 

V ordneten Hößſch (din.), Rheinbaben Dp.), Kaas (Zentr.), Bern⸗ 
a büen Fm v. Veriſheib vitnten Meielebetsder Veuſthen 

ation ſein. 

ie der „Vorwärts“ mitteilt, haben die Sozialdemokrat 
Partei und der Fraktionsvorſtand dem Erſuchen der Reichs⸗ 
regierung, wie im Vorjahre Dr. Breitjſcheid nach, Genf ent⸗ 
ſenden, nur unter tnen edenken zugeſtimmt. aßgebend babei 

inie, die die ꝛei der Geſichtspunkt Wümten, daß die autzenpolitiſche 
egierung im Völkerbund einnimmt, mit der von der Sozial⸗ 

Müment. Hen Partei eingehaltenen Richtung zur Zeit überein⸗ 
mmt. ů ů‚ 

Von 4 bereits ein Drittel verloren, Mit ven letzten Aus⸗ 
tritten aus der kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion iſt ihre 
Frattionsſtärte von 45 auf 30 heruntergegangen. Die lommu⸗ 
niſtiſche Oppoſition hat nun mit 15 Mitgliedern Uaſpt pag igies 
erreicht. Der Reſt der Narteiſraktion wird nun bald das Lied 
von den „zehn kleinen Negerlein“ anſtimmen können. öů‚ 

  

  

  

Der Vichter und die Sprache. ü 
Von Hermann Heſſe. 

Ein Mangel und Erdenreſt, an dem der Dichter ſchwerer 
als an allen andern leidet, iſt die Sprache. Zu Zeiten kann er 
ſie richtig haſſen, anklagen und verwünſchen — oder vielmehr 
ſich ſelbſt, daß er zur Arbeit mit vieſem elenden Werkzeug ge⸗ 
boren iſt. Mit Neid denkt er an den Maler, deſſen Sprache—“ 
die Farben — vom Nordpol vis nach Afrika gleich verſtändlich 
zu allen Menſchen ſpricht, oder an den Mufiker, deſſen Töne 
ebenfalls jeve Menſchenſprache ſprechen und dem von der ein⸗ 
ſtimmigen Melodie bis zum hundertſtimmigen Orcheſter, vom 
Horn bis zur Klarinette, von der Geige bis zur Harſe ſo viel 

b in unterſchiedene Sprachen gehorchen müſſen. 
beneidet er den Muſiker beſonders tief und 

M2 der Muſiker ſeine Sprache für ſich allein hat, 
uſizieren! Der Dichier aber muß für ſein Tun 

    

jeden Tag: 
nur für das 
dieſelbe Sprache benutzen, in der man Schule hält und Ge⸗ 
ſchäfte macht, in der man telegraphiert und Prozeſſe fährt. Wie 
iſt er arm, 975 er für ſeine Kunſt lein eigenes Orgau beſitzt 
teine eigene Wohnung, keinen eigenen Garten, kein eigenes 
Kammerfenſter, um auf den Mond zu ſehen — aüles und alles 
muß er mit dem Alltag ꝛeilen! 
Darum wehren ſich auch die Leute ſo furchtbar, ſo auf Leben 

und Tod, wenn ein Künſtler, oder eine ganze Künſtlerjugend, 
neue Ausdrücke und Sprachen probiert und an ihren peinlichen 
Feſſeln rüttelt. Für die Mitbürger ift die Sprache (ijede 
Sprache, die er mühſam gclernt hat, nicht bloß die der Worte) 
ein Heiligtum. Für die Mitbürger iſt alles ein Heiligtum, was 
gemeinſam und gemeinſchaftlich iſt, was er mit vielen, wo⸗ 
möglich mit allen teilt, was ihn nie an Einſamkeit, an Ge⸗ 
burt und Tod, an das innerſte Ich erinnert. Die Mitbürger 
baben auch, wie die der Dichter träumt, ein Urwald von Reich⸗ 
tum, eiv unendlichte Orcheſter, ſondern eine vereinfachte, tele⸗ 
graphiſche Zeichenſprache, bei deren Gebrauch man Mühe, 
Worte und Mapier ſpart und nicht am Geldverdienen gehindert 
wird Auch durch Dichtung, Muſit und ſolche Dinge wird man 
immer am Geldverdienen gebindert! 

Hat nun der Mitbürger eine Sprache gelernt, die er für die 
Sptache der Kunſt bält ſo ilt er zufrieden, meint die Kunſt 
zu verſtehen und zu beſitzen, und er wird wütend, wenn er 
erfährt, daß dicie Sprache, die er ſo mühſam gelernt hat, nur 
für eine ganz lleine Provinz ber Kunſt gültig ſei. Zur Zeit 
unferer Großvater gab es frrebſame und gebildete Leute, die 
ſich dazu durchgerungen bäuen, in der Muſik neben Mozart 
und Haydn auch Beethoven gelien zu laſſen. So weit „gingen 
ſie mit“. Aber als: nun Chopin fam. und Liſzt und Wagner, 
als man ihnen zumutete, nochmals und abermals eine neue 
Sprect zu leraen, gochmals vevolutichät uns jung, elaſtiſch 
und freuditz au eüpas Neues heran zu gehen, va wurden ſie   

  

tief vervroſſen, erkannten den Verfal der Kunſt und 
artung der Zeit, in der zu leben ſie verurteilt waren. So wie 
dieſen armen Menſchen geht es heute wieder vielen Tauſenden. 
Die Kunſt zeigt neue Geſichter, neue Sprachen, neue lallende 
Laute und Gebärben, ſie es fatt, immerzu die Sprache von 
geſtern und vorgeſtern zu reden, ſie will auch einmal tanzen, 
ſie will auch einmal über die Schnur hauen, ſie will auch ein⸗ 
mal den Hut ſchief aufſetzen und im Zickzack gehen. Und die 
Mitbürger ſind darüber wütend, fühlen ſich verhöhnt uid an 
der Wurzel in ihrem Wert angezweifelt, werden mit Schimpf⸗ 
worten um ſich und ziehen ſich die Decke ihrer Bildung über 
die Ohren. Und derſelbe Bürder, der wegen der leiſeſten Be⸗ 
rührung und Veleidigung ſeiner perſönlichen Würde zum 
Richter läuft, wird jeßdt erfinderiſch in furchtbaren Beleidi⸗ 
gungen und Injurien. 

Serade dieſe But und fruchtloſe Erregung befreit aber den 
Hürger nicht, entladet und ſäubert ſein Inneres nicht, hebt in 
keiner Weiſe ſeine innere Unruhe und Unluft. Der Künſtler 
hingegen, ver über den unſther win nicht minder zu klagen hat, 
als der über ihn, der Künſtter nimmt ſich die Mühe und ſucht 
und erfindet und lernt für ſeinen Zorn, ſeine Verachtung, ſeine 
Erbitterung eine neue v.8 Er fühlt, daß rechtüur nichts 
Bilft, und ſieht, daß der Schimpfende im Unrecht iſt. 

Da er aun kein anderes Idenl bat als das ſeiner felbſt 
da er nichts will und wünſcht als ganz er ſelbſt zu ſein und 
das zu tun und auszuſprechen, was Natur in ihm gebraut 
uUnd bereit gelegt bat, darum macht er aus ſeiner Feindſchaft 
gegen die Mitbürger das möglichſt Perſönliche, das möglichſt 
Schöne, das möglichſt Sprechende, er ſpritzt ſeinen Zorn nicht 
im Geifer beraus, ſondern ſiebt und baut und zieht und 
knetet ſich einen Ausdruck dafür aurecht, eine neue Fronie, 
eine neue Karikatur, einen neuen Weg., um Unangenehmes 
und Unluſtgefüble in Augenebmes und Schönes zu ver⸗ 
wandeln. 

Wie unendlich viele Sprachen hat die Natur, und wie un⸗ 
empfindlich viele haben ſich Menſchen geſchaffen! Die paar 
tauſend fimplen Grammatiken, die ſich die Völker zwiſchen 
dem Sanſkrit und dem Bolapück gezimmert baben, ſind ver⸗ 
hältnismäßig ärmliche Leiſtungen. Sie ſind ärmlith, weil ſie 
ſich immer mit dem Notwendigſten begnügten — und das, 
was Mitbürger untereinapder für das Noiwendigſte halten, 
iſt immer werdienen, Brotbacken und dergleichen. Dabei 
können Sprachen nicht gedeihen. Nie hat eine menſchliche 
Sprache lich meine Grammatik) halbwegs den Schwung und/ 
Witz, den Glanz und Geiſt erreicht, den eine Katze in den 
Windungen ihres Schweifes, ein Paradiesvogel im Silber⸗ 
geſtäube ſeiner Hochzeitskleider verſchwendet. 
Dennoch bat der Menſch, ſobald er er ſelbſt war und nicht 

die Aiaeiſen oder Bienen nächzuahmen itropte. den Paradies⸗ 
Söogel, Sie Labe S 898Hl E i· 

       
  

troffen. Er 

  

mitteilen und mitſchwingen laſſen als Deutſch, Griechiſch oder 
Italieniſ 9. Er hat Religion, Architekturen, Malereien, 
Philoſophien bingezaubert, hat Muſik geſchaffen, deren Aus⸗ 
drucksſpiel und Farbeureichtum weit über alle Paradies⸗ 
vögel und Schmetterlinge geht. Wenn ich denke „Italieniſche 
Malerei“ — wie klingt das reich und tauſendfach, Chöre 
voll Andacht und Süßigkeit, Inſtrumente jeder Art tönen 
ſelig auf, es riecht nach fromer Kühle in marmornen Kir⸗ 
chen, Möuche knien inbrünſtig, und ſchöne Frauen herrſchen 
königlich in warmen Landſchaften. Oder ich denke „Chovin“: 
Töne perlen ſanft und wehmütig aus der Nacht, einſam klant 
Heimweb in der Fremde beim Saitenſpiel, feinſte, verſön⸗ 
lichſte Schmerzen ſind in Harmonien und Diſſonanzen inni⸗ 
ger und unendlich viel richtiger und feiner ausgedrückt als 
der Zuſtand eines anderen Leidenden durch alle wiſſenſchaft⸗ 
lichen Worte, Zahlen, Kurven und Formeln ausgedrückt 
werden kann. 

Gern vergleicht der Bürger den Phantaſten mit dem 
Verrückten. Der Bürger ahnt richtig, daß er ſelbſt ſofort 
wahnſinnig werden müßte, wenn er ſich ſo wie der Künſtler, 
der Religiöſe, der Philoſoph auf den Abgrund in ſeinem 
eigenen Innern einließe. Wir mögen den Abgrund Seele 
nennen, oder das Unbewußte, oder wie immer, aus ihm 
kommt jede Regung unſeres Lebens. Der Bürger bat zidi⸗ 
ſchen ſich und ſeiner Seele einen Wächter, ein Bewußtſein, 
eine Moral, eine Sicherheitsbehörde geſetzt, und er aner⸗ 

kennt nichts, was direkt aus jenem Seelenabgrund kommt, 
ohne erſt von jener Behörde abgeſtempelt zu ſein. Der 
Künſtler aber richtet ſein ſtändiges Mißtrauen nicht gegen 
das Land der Seele, ſondern eben gegen jene Grenzbebörde, 
und geht beimlich aus und ein zwiſchen Hier und Dort, zwi⸗ 
ſchen Bewußt und Unbewußt, als wäre er in beiden zuhauſe. 

  

Der Streit um „Die Knieende“. Trotz des Beſchluſſes 
der letzten Stadtverordnetenverſammlung in Duisburg, daß 
Lebmbrucks Plaſtit „Die Knieende“ wieder im Tonballen⸗ 
garten aufgeſtellt werden ſoll, kam die Diskuſſion darüber 
nicht zur Ruhe. In der Nacht vom Donnerstag zum Frei⸗ 
tas wurde nun von unbekannten Tätern auf den Sockel im 
Tonhallengarten eine Büſte von Richard Wagner aufge⸗ 
ſtellt und folgendes Plaknt angebracht: „Ein Vorſchlaa zum 
Frieden. Ehrt eure deuiſchen Meiſter, dann bannt ihr aute 
Geiſter. Daß nie Wagners Rubm in Duisburg ſoll ver⸗ 
gehn, möge er auf dem Sockel der Tonkunſt ſtehn.“ Die 
Polizei hat Büſte und Inſchrift entfernt. 

‚Eine dentſche Galsworthu⸗Bivgraphie. Von dem ueber⸗ 
ſetzer Galsworthys, Leon Schalit, erſcheint zum 60. Ge⸗ 
burtstag des Dichters im Oktober d. J. bei Paul Zſolnau 
ein Buch, das sine Biographie Galsworthos und (eine 
Analyſe ſeiner Werke enthalten wird. 

  

Einſpruch aus der Bevölkerung beraus peſchloß die.Stabt 

       



Doch ber Sonntag, der ſei mein 
Die Friſenraehilfen lebnen bie Sonntaasarbeit ab. 
m Juni 1923 wurden ſich die Danziger Friſeurgehilfen 

kinin in der Forderung; am Sountaa wird nicht mehr ge⸗ 
arbeitct. Sie machten jeden Sonntag morgen aemein⸗ 
ame Ausflüge und überlietzen die Bube dem Herrn 
hef, der mmmehr geigen mußte, was er konnte. Nachdem 

K ſieben Sonntage ins Land gezogen waren, hatten auch 
te Geſchäftsinhaber Bedürfnis nach der Sonntaasruhe und 

im Auguſt 1923 wurde ſie bebördlich angcordnet. Einiae 
Geſchäftsinbhaber konnten ſich damit nicht abiinhen und ver⸗ 
luchten immer wieder, der Sonntansrube im Gewerbe den 
Garaus zu machen. Solange die KFreie Innung mit 
dem Löbermeiſter Köruer an der Spitze daßet ein Wört⸗ 
Hen mitzureden hatte, waren alle Anarifſe vergeblich. Er 
war ſchnell aus Saulus zu einem Paulus arworden. 

Die Gegner der Sonntagsrube betrieben deshalb zu⸗ 
nächn die Errichtung einer ZHwangsinnung, zu deren 
Borſisenden ein Herr Müller beſtellt wurde. ie erſt⸗ 
Kaffigen Geſchäfte rickte man ein bißchen in den Hinter⸗ 

und. Die neuen Männer lietßen nun in einer Verſamm⸗ 
hung der Zwanasinnung ſtber die Aufhebung der Sonn⸗ 
kagsrube abſtimmen, mit dem Ergepnis, daß ſich 102 für 
bie Sonntagsarbeit und 87 dagegen ausſprachen. Die er⸗ 

rderliche Zwei⸗Drittel⸗Mebrheit war nicht erreicht. Es 
Ppn nun noch einmal eine behördliche Abſtimmung 
ünter allen Innunasmitgliedern ſtattſinden, deren Reſultat 
ann bem Senat vorgelent wird. Von ihm hänat dann die 
ntſcheidung ab. ů 
Die Gehilſen und Gehilfiunen im Friſenrgewerbe woll⸗ 

ten von der Wiebereinfübrung der Sonntagsarbeit nichts 
wiſſen, baßs kam in einer geſtern ſehr aut beſuchten Ver⸗ 
lammlung ſebr beutlich zum Ausdruck. Es wurde darauf 
bingewleſen, daß tm Reiche die Sonntaasrubhe in immer 
mehr Großſtädten eingeilthrt wird, und daß es deshalb ein 
Rüilickſchritt bedeute, wenn man in Danzia den umge⸗ 
kebrten Weg gehe. Die Gehbilfen und Gebilfinnen werden 
gauch in Zukunuft die Sonntaasarbelt ent⸗ 
ſchieden verweigern, darin war die Verſammlung, 
die ſebr lebbaft verliet, einer Meinung. 

Vom Allgemeinen Gewerkſchfasbund wurde 
erwaxtet, datb er in dieſem Kampfe um die Abwehr non 
Verſchlechteruncen katkräftine Hilſe leiſtet. Das wird un⸗ 
bedingt aeſcheben; die organiſierte Arbeiter⸗ und Angeſtell⸗ 
tenſchaft wird in bieſem Kampfe — genau ſo wie in früheren 
-— von toren Machtmitteln Gebrauch machen. Sie wird 
auch die weiteren reaktionären Pläne der Zwanasinnung, 
die in ber Betſammlung angedentet wurben, zu durch⸗ 
kreuzen wiffen. In derartigen Maßnahmen Lieat durchaus 
kein Anlaß vor, da das f5rifeurgewerbe zur Zeit eine 
glänsende Konfunktur hat les lebe der Bubikopfl), wie kein 
anderer Beruf. 

Die Verſammlung nahm nach längerer lebhafter Aus⸗ 
ſprache tine Entſchlietzung an, in der ſcharſer Proteſt gegen 
die Einſührung der Sonntaasarbeit erboben wird. Die 
Heurgehilfen⸗ und „gehilfinnen ſeien feſt entſchloſſen, am 
nntada keine Arbelt zu leiſten. Gegen „chwarzarbeit“ 

wirb ſcharfes poltzetliches Vorgehen verläangk und die ge⸗ 
ſetzliche Feſtleauna der Sonntagsrube neforbert. ‚ 

Die deutichen Mebizinalbeamten Verrits anGereil. 
Dir Tagung der deutſchen Medizinalbeamten nahm 

Sochſch vormittaa ibren Fortgang. In der Techniſchen 
ochſchule wurden eine Reihe Vorträge gehalten. So 

prach Herr Profeſſor Dr. Koelſch⸗München über „Die 
Dätigkreit der Medizinalbeamten auf dem Gebiete der Ge⸗ 
erbehygiene und Arbeitsmedizin“. Herr Dr. 

Rafſchmann⸗Berlin ſprach über „Das Geſetz zur Be⸗ 
kämpfunß der Geſchlechtskrankheiten und ſeine Ausführung“. 

rner ſprachen Herr Med.⸗Rat Dr. Kramer⸗Wilhelms⸗ 
en und Herr Meb.⸗Rat Dr. Wagner⸗Danzig. 
Auße dieſen wiſſenſchaſtlichen Arbeiken wurden aber auch 

ſolche geſelltaer Art durchgeſübhrt. In einigen Ausfläigen 
nach Oliwa und Zoppot wurden den Gäſten die nähere und 
weitere Umgebung unſerer Heimat gezeiat. Heute früh 
fuhren die Gäſte bereits nach Marienbürg zur Beſichtiaung 
des Ordensſchloſſes weiter. 2 

  

  

BDie Reiſe wird am Sonntaa 
nach Königsberg fortgeſetzt, da dort vom 7. bis 9. Auguſt 
die dicaſährige Hauptverſammlung der Preußiſchen Me⸗ 
dizinalbeamten taat. 

Laubestuſeum für Danziger Geſchichte im Schloß Oliva. 
Das am 1. Mat d. E in Verwaltung genommene ſtaatliche 

Landesmuſeum für Hanziger Geſchichte im Schloß Oliva 
t die Aufgabe, die geſchichtlichen Altertümer im Gebiet der 

Freien Stabt Danzia denkmaldflegeriſch und wiſſenſchafilich zum betrenen. Darüber hinaus ſoll die Schauſammlung des lichen Eutipiein ein eindrucksvolles Bilb von der geſchicht⸗ 
ichen 

  

ung und der gegenwärtigen palitiſchen, wirt⸗ ſchaltlichen und kulturellen Bebeutung Danzigs vermitteln. Der Srnat, Abteilung für Wiffenſchaft, Künft' und Volks⸗ 
bildung bitiet die Suerſtiorhen pie Einvernehmeß mit den 
Gemeinde⸗ unb Schulvorſtänden die für das Landesmuſeum 
in Betracht kommenben Altertümer dorthin abzugeben und die für acher Hakunden, it benötigten Gegenſtände, 5., B. Bilder, Bücher⸗ Urkunden, Skatiſtiken uſw., für dauernd 
ober leihweiſe dem Landesmuſeum zur Verfüigung zu ſtellen. 

  

         Unv⸗ Utigl Geſtern gegen 12 Uhr mittags brach eine F 
auß dem Wen zuſammen. Die Sa Le icbes Augenblic          

    

  

    

    

Zu der am 

    
   

„Wie in den. Vorjahren haben 
dieſem Jahre, im Hauſe Frauen 
Anskunftsſtelle zur unentgeltlichen 3 
friſch geſammelter Kleiner Pilzprob⸗ 
chenzwecke ein tet. ů 
——— Mataft uv dort am Menen, 

ag, Donnerstag und Freitag, mittags 
zwiſchen 12 und 1 Uhr erteilt. Außerdem 

  

    

  

das Lo 

Itet. Klägerin und i , 

gegen 
geltlichen 

kag zwiſchen 12 und 1 

Einladung 

Uhr, üi des Gewerbſchaßtshe 
ü 

Warpeſeihen 26,Motdtabben. — * 

Taäagesordnung: 
1. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 
2. Geſchäftliches. 

Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 

wurde burch eine Autolare in Die 
datliche Frauenklinik in aus Dere W Ele fann von Glück ſayen, daß ſie dem Storch aul Straße entwiſcht iſt. 

——22———— 

Minzerin, Köchin und Steuotypiſtin. 
ö Bilber vom Gewerbegericht. 

Rita UHt Tänzerin und tritt in einem bieſigen Lokal auf, 52 8pe 155 Wut il. Merſcch uugeh Abrem, A kirete Am frag⸗ 
ichen. rft. ſic ſich nach ihrem Auftreten in Geſell⸗ ſccltgrollekte, um im Vokal ein Gids Bier zu lrinken, Am 

Nebenttſch ſiöt ein Herr: die perſonlfizterte Portokaſſe in Mun e auf Beweaung. Die Portokaſſe bebt die Hand, 
um ſie auf Ritas Dekolleté tätſchelnd fallen zu laſſen. Rita 
perbittet fich? bieſe „Handhadung“ ſanftmütig, die Porto⸗ 
kaſte findet aber Ritas Nacken zu reigend und begratſcht ihn 
nochmals. Rita iſt bekanntlich Täuzerin nud braucht ſich 
nicht von jedermann bellebig aufaſſen zu lafſen. So ant⸗ 
Dag Lolal mit einem leichten Schlag, worauf die Wirtin ihr 

aihi Lokal verbietet. Mit Recht weigert ſich Rita zu gehen 
bis ſie auf Geheiß der Wirtin von⸗Kellnern binausgebrachl wirb. Praußen ſetzt ſie'ſich zur Gehr and ſchnell blüht 
etine Schlägerei unter Beteiliaung der Wirtin. Kratzen, 
Euiaß ſtoßen, Blut, ärztliche Hilfe und — Ritas friſtloſe 

aſſung. ů 
Rita klagt. Die Wirtin nius zablen. Noch find die Wun⸗ 

den fener Nacht nicht vernarbt. Und das bat mit ihrem 
Tätſcheln die Vortokaſſe ela 2* 

chre Riederlumſt erwarlen komte, 

Zwethundert weibliche Angeſtellte ſind im neueſten und 
größten Lokal Zoppots tätis, Leren Sekößtigung einer Frau 
mit einer Gehilfin völtegt. Die Zweibundert ſind mit dem 
Eſſen unzufrieden: das üleiſch ſei hart, der Reis ſei hart, 
die n werſchln ſeten hart, kurz: es ſei üöerbaupt hart, jenes 
Eſſen verichlingen zu müſſen. Oſt babe man es daber be⸗ 
vorzugt, alles in die Drangtonnen zu ſchleudern. Das 
ſchlimmſte aber: man habe im Eſſen ſogar Haare aefunden, 
mitunter in ganzen Strähnen. Das aina denn doch zu 
wei, flan⸗ Zweihundert beſchwerten ſich, worauf bie Ober⸗ 

n flog. 
In der Annahme, ſie ſet zu Unrecht geflogen, verklagt 

ſie das Hotel, das zwei Zeuainnen zur Verflaung ſtellt. 
Die beiden geben u. a. an, Magenſchmerzen von dem Eſſen 
bekommen zu haben. 

Wo iſt das Recht? Nach Anſicht des Gerichtes anf 
ſeiten der Köchin, der eine erhebliche Entſchädianng zu⸗ 
gevilliat wird. 

„Und was ſchließlich die Haare betrifft,“ meint der Rich⸗ 
ter in ſeiner Urteilsbegründung, „ſo baben ſie eventuell auch 
von der Gebilfin ſtammen können ‚ 

α 

rau Wirtin bat auch 'ne Mamſell, 
te kocht äwar aut, doch nicht ſehr ſchnell, 

Die Gäſte müſſen warten. 
Und eines Tags beim Mittagsſchmaus, 
Da wirſt Frau Wirtin ſie binaus 
Mit Worten, wenia zarten. — 
Frau Wirtin iſt nun angeklagt 
Und weil's ihr keinesweas bebaat. 
Sich Per 1. zu vergleichen, 
Mu der Mamſell ſie aleich in bar 
Ein ganzes Monatsbonorar 
Als Buße Uberreichen. 

* 

Ssbof iſt für ⸗wenige Augenblicke völlia aus⸗ 
10 S Srauflos. 

5 Sie etwiß leutaneß, daß Sie mich aus 
meiner guten Stellung mit Verſprechuüngen aelockt baben?“ 

Er: „Ich Sie gelockt? Ich habe Ahnen was verſprochen? 
Ste baben ſich auf mein Inſerat um die Stellung bei mir 
beworben, worauf ich Sie engagiert babe.“. 

Sie: „Ja, Sie hatten mir damält uuch ein feparates 
Zimmer verſprochen.“ ů‚ 
Er: „Sie ſind wohl verrücktt! Weun ich Sie entlaſſen 

habe, tat ich es deswegen, weil Sie ohne Entſchuldigung 
gar nicht zum Dienſt kamen, oder wenn Sie kamen, ſaßen 
Sie meiſtens auf dem .., Sie wiſſen ſchon, und rauchten 
Zigaretten“ 

Sie: „Ich kann rauchen, wann und wo es mir vpaßt.“ 
mverſg . d „Das können Sie bei mir nicht, Sie 
unverſch. 

Hier greiſt der Gerichtshof ein und zieht ſich diskret gzur 
Beratung zurück, deren Reſultat die koſtendflichtia“ Abd⸗ 
weiſung der Klage ergibt. Kurt Rich. Schweize. 

Jur Abwenbung von Pilzvergiftungen. 
Scädtiſche Pilszauskunftstelle. 

Wie in den Vorjahren hat ber Senat, Abteilung Soziales 
und Geſundheitsweſen, auch in dieſem Jahre im uſe 
Eeiepstgte 26 eine Auskunſtsſtelle eingerichtet, in der über 

ifepil, Verhlltung der Berwendung von verdächtigen 
enaß debermaun un Auskunft erkeilt wirb. 

Der Ger 

  

  

Pilzen an jedermann unentgeltlich ü 
Hriſch geſammelte kleine Proben werden doxt zwecks Feſt⸗ 
ſtellung ihrer Brauchbarkeit, für die Küche wöchentlich in den 
Stunden von 10 Uhr vormittags bis 4 ühr nachmittags ent⸗ 

engenommen. Der Einſender erhält umgehend unent⸗ 
ſchriftlichen Beſcheid. Autzerdem wöirb auch münd⸗ 

liche Auskunft am Mo üntagl Ditnstag, Donnerßtag und Frei⸗ 
Wiöt ertee Siebe Angelgentert 

  

bes esanmts Ren „Weichfelmünbe Sterbeſäne des Standesamts i — S. M, 
28. Juli bis 5. aun 1927.: Invalid b 
Schiffsßimmermann John Wendt, 52 J. 11. M.3 Tochter des Kahn⸗ 

Thg. Lahra Kreft geb. 

  

    

  

Die neue Teuerungswelle 
Die Goldindextiſſer um 3,7 Prozent geſtiegen. 

Die noch ber neuen Berechnungsmethode feſtgeſtellte Gold⸗ 
lndexziffer der Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohunng, 
Herſahez Beleuchtung, Velleidunn und ſonſtiger Vedarf einſchließlich 

erlohr) beirug flir die Stadtgemeinde Dauzig im Durchſchnitt des Monais Juli ig27 145, (1013 = 100) und weiſt haſten bei, der 
für den Durchſchnitt des Monats Juli 1027 feſtßeſtellten (140,7) 
eine Steigerung von 3,7 Prozent auf. 

Im Gerichismonat wareh teurer insbeſondere Kartoffeln und 
Gemüſe; außerdem Hammelfleiſch, Eier, Milch und einige Veklei⸗ 
dungsgegenſtände; bohsin waren Rindfleiſch, Schwelnefleiſch und 
Käſe etwas billiger als im Vormonat. 

Kurze Joppoter Stadtverordnetenſitzung. 
Der einem kalten und naſſen Frühling ſolgende ſchöne 

und warme Sommer, in dem man alles verfehlte noch irgend⸗ 
mie nachholen mbͤchte, hat es anſcheinend den, Zoppoter 
Stadtvätern angetan, daß ſie die 13 Punkte und einen drin⸗ 
genden Antraa enthaltende Tagesordnung der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung im Lauſe weniger Miunten, ohne Debatte natür⸗ 
lich, erledigten. Dabet handelte es ſich verſchiedentlich um 
wicht ige ngelegenheiten: Ortsſtatut betreffend den 
Straßcubandel, erhebliche Auſwertungen von insgeſamt 
117 000 Mark, Etatsüberſchreitung 1924 — etwa 1 Million 
Gulden und bergleichen. Aber wie geſagt, es herrſchte noch 
Fertenſtimmung, die man ſich durch die tradikionelle Dis⸗ 
zäſien nicht verderben wollte, und das kam dem Magiſtrat 
zugute. 

Dieſem Umſtand dürfte wobl auch die Tatſache zu ver⸗ 
danken ſein, baß die Verſammlung die Dringlichkeit und 
die Vorlage eines begrüßenswerten Antrages des Ober⸗ 
bürgermeiſters Dr. Laue ebenfalls ohne Debatte beſchloſ⸗ 
ſen wurde. Hier bandelte es ſich um die Verſendung weilerer 
20 tuberknloſekranker armen Kinder und um die Bewilli⸗ 
geng von 3000 Gulden für dieſen Zweck. Früher wurde 
ereits eine Partie von 30 Kindern verſandt. 

Filmſchan. 
U.T.-Lichiſpiele. „Zigeuner im Frack“. Die Goſchichle 

fängt mit Rummel an und hört mit Rummel auf. Zwiſchendrin 
aber macht man Olkultismus, In Frack und großer Toilette. 
Daher der Name „Zigeuner im Frack“l Der Stoff an ſich außer⸗ 
ordentlich intereſſant und gut bearbeitet, weim euch an der Regie 
manches auszuſetzen iſt. Dann gibt es „Die Liebesiuſel“. 
Die Hauptrolle in dieſem Film ſpielt Vebe Daniols, der den Fllm 
Wert verleiht, mit viel Temperament. Die Ufa⸗Wochenſthan rundet 
das Programm ab. 

Glotia⸗Theater, „Sünde am Weibe“. Dieſer knallige 
Titel an eigentlich am Juhalt vorbei. Das Stück iſt ein ſu 
Spielhandlung gekleideter, mit offiztoller Unterſtützung gedrehter 
Lehrflim über den ſchweren und verantwortungsvollen Veruf des 
Arztes. Die an ſich gute Spielhandlung hätte einige Schnitte zu- 
miſten des popnulär⸗-wiſſenſchaftlichen Teiles vertr⸗ koͤnnen. 

lich berührt die nur mit Sentiments operierende Verteidigung 
doch in Aerztelreiſen genſigend umſtrittenen § 218. Ueberaus 

ſfelnd ſind die milroflapiſchen Aufnahmen von Blutkreislauf und 
zillen, ebenſo der kurze Ueberblick über die Geſchichte der Mebizin. 

iſt der Film d 3 zu loben. Er iſt bef Kead öß heen Binchen Ees Arnte, den Sen vaäapbheg p rztes dem Laten verſtänd an 
n und ſeine Ärbeit menſchlich näher qu Umn en, Trude⸗ 

bie Sechzehnfährige“, hat nur Wirkung durch die ausge⸗ 
ichnete Beſetzung auch der kleinſten Nebenrolle. Der Inhalt er⸗ 

tert etwas an Kolpörtage. Aber alles wird durch das glänzende 
Spiel gutgemacht. 

Wilhelmtheater. Die Leipzlaer ;⸗Weber⸗Sänger 
bringen morgen zum letztenmal das erſte Programm. Ab 
Montag, letzte Woche, mit einem vollſtändig neuen Spiel⸗ 
plan und zwerchfellerſchütternden Poſſen. Die Eintritts⸗ 
biE, ſind volkstümlich gehalten, und zwar von 50 Pfennig 

515 2,50 Gulden. Wer einen genußreichen Abend verleben 
will, beſuche die Leipziger Sänger., 

Ladekovo. Ein Autounfall ereignete ſich am 
Donnerstag abend 7 Uhr auf der Ladekopper Chauſſee. Der 
Kaufmann S. Hermann aus ünfere , der ſich mit ſeinem 
Kraſtwagen auf dem Wege Schönſee—Ladekopp befand, wollte 
vor bem Gehöft des Gutsbeſiters Ed. Claaßen ſen, einen in 
derfelben Richtung fahrenden Radfahrer überholen. Bei 
dem Verſuche, nach links auszubiegen, Überſchlug ſich das in 
ſchnellſter Fahrt befindliche Auto mehrere Male, den Rad⸗ 
fahrer unter ſich begrabend. Während das Auto und das 
Fahrrad vollſtändig zertrümmert wurden, blieb der Rad⸗ 
fahrer, Landwirt Hans Dyck aus Ladekopp, ſchwer verletzt 
auf der Schotterſeite der Chaufſee liegen. Die Inſaſſen des 
Kraftwagens kamen ohne jede Verletzung dapon. Der Ver⸗ 
nnalückte wurde in das Krankenhaus Tiegenhof gebracht. 

      

  

  

Waſſerſtandsnachrichten vom 6. Auguſt 1927. 

Strom⸗kgeichſel 5. 8. 4. 8. Graudenzz. ʃ,52 0,60 
Krakan...—I,88 —1.66 [ Kurzebrak . ,86 2,00 

„ , —* „63 „ Pieckel — „3• 
Ban 535—— 65 C 1257 1330 
Warſchan „4(,88 1, Einlage . 2, ‚ 

s, 6 Sbre 472,58 2,54 
Plock ＋I,29 ＋1,29 iogat⸗ jer 

.S S, Cchlnun W V. 6e2 ＋6570 
Thorn... .37 .4 Weuhorſer 5. %% .62 
ordon . 41H50 4155 Reuhorſterbuich 2,02 2,02 
nim 1,28 I,32 [ Anwachs 

ritz Weber: ſü. Danziger 
rih Weberz für Inſerate: 

Druck und Verlag von 
anzig. 

Verantwortlich für Politit . 
Nachrichten Anptben Ubrigen 
Anton Fooken; ſämtlich in Dan 

Keil d. 
in Danzlig.   eigners Ipſeph Meyrowſki, 1 M. 18 twe 

0 26 J. 7. M. 
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dem 14. Augult 1   diß · Fraul „ Gal⸗ 

  

    

öů — BKä‚ä‚ ů 5* Kenntnis, daß die Firma Wilhelm 
slen Bolir, L. Baniin- i·f Meyke & W43é710cü Hopfen- 

Lüberzeugt, daßf Sie bler gut becient gasse 74, ab 4.8.1027 die Vertretung 
worden ü unserer Fabrik jür Danzig nicht 

  

X Gehl & Co⸗ 
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Unserer geehrten Kundschaft von 
PDanzig geben wir hiermit zur gefl. 

nehr besitzt. Wir bitten deshalb 
unsere geschätzten Abnehmer. 

  

3.•ſpi in Rollen von La. 50 kg, 
gebrang t, jedoch einwandfrei erhe 

  

werden Pilaproben täglich zwiſchen 10 Uhr vor⸗ Der Vorſtand. hat abzugeben ů 
mittags und 4 Uhr nachmittags entgegen ge⸗ E. Hooſt. O. Weiß. Hermaunn Thelnanm, Eifenhanbiteng nommen, worauf der Einfender der Proben um⸗ ü ů Schüſſedamm 49. Tel. 
gehend ſchriftlichen Beſcheid erhält⸗, Gurtenbaubeteieb neof 

Denzig; den 4. Auguſt 1927. Daazie Heamefidrt Sofas, Chaiselongues 
„ . Der Senat Sesse, Sirtägßgr, Vuänuäth Fuchſten, eiserne Betigestelle, Aulle   10. Abteilung für Soziales u. Gelundheitsweſen (S 

la verzinkter Siacheldruht 
   

sich fortan in allem direkt an unser 
Fabrikbüro in Grudziadz wenden 
zu wollen. Sich auch weiterhin 
„estens empfohlen haltend, zeich- 
„en wir hochachtungsvoll 

DOMersile Zakiaay Cerzmieane Mit. Les. 
Iſiter Kox Faälak à o., Dbchrtegeffabyl 
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1. Beiblütt der Lerzitet Voltsſtinne we 

* 

Sonnabenb, den 6. Auguſt 192; 
—————————————————————'—ꝛ—ꝛ—'——————ͤ— —...— 

— Machürüchn 

VDalcrer Nücgmm ber Arbeitslsfllet. 
1750 Arbeitsloſfe weniger. — Rege Bermililxrastätiakeit. 

Erfreulicherwerle bat die Beſferuna des Arbeitsmarktes 
im Lauſe deh Monats Juli weitere Fortſchritte gemacht. 

UArbeitsmarkt erſuhr beſonders in den Landkreiſen eine 
ſehr merkbare Kmipanugz Waren im Geſamtgebiet der 
Freten Stabt Danzig im Monat Junt noch 10 225 Arbeits⸗ 

loſe vorbanden, ſo Jank ihre Kuet bis zum aie ich des 
Monats Fuli äuf sö7s. Der Rückgang erſtreckte ſich auf 
16 Hroß ai.- munalbezirke und betrua im Durchſchnitt etwa 

rogent. 

Befonders groß war die Abnabme der Arbeitsloſigkeit 

in den Lanbkreiſen Dangiger nbſdtenæp und Großes 

Werder, ſowie in den Landſtäͤdten Tegenbof und 

Neuteich. Ende Juli waren bei den Arbeitsnachweiſen 
in Zoppot 51, Neuteich 50, Tiegenbof 58, Danziger 
Hohe 201, Danziger Niederung 320, und Großes Werder 
820 Erwerbslole gemeldet. 

Das Urbelitsamt der Stabt Danäig verzeichnete zu bieſem 
Zeitpunkte 1024 Männer und 1146 Krauen, duſammen 6010 
rbeitslsſe. Eine geringe Erühbhung der Erwerbs⸗ 

lolensiffer wies nur die Wermimttheene für bas Bau⸗ 
und Holzaewerbe auf. Sämtliche anderen Vermitt⸗ 
kungsſtellen meldeten einen Rückgang der Erwerbsloſen⸗ 
Aifern, der teilweiſe recht erbeblich war, 

Entſprechend der erhöbten rtcteeß der Wirt⸗ 
ſchaft war die Vermittlungstätigkelt bes Arbeitß⸗ 
amtes. Im Juli wurden 8322 Männer und 1280 Frauen, 
zauſammen 4602 Perſonen in Arbeit untergebracht. Ein 

weiterer Aubbau der Notſtandsarbeiten wurde deshalb nicht 

alb notwendig erachtet. Ende Jul! verrichteten 174 Männer 

Notſtandsarbeiten. Dagegen wurden dle Foeiotſe rbeil⸗ 
fac kaufmänniſche Angeſtellte und ſür weibliche Arbeit⸗ 

uchende erweitert und regelmäßtia beſucht. 
Das Deutiſchée Reich hatte mehrfach Bedarf an Fach⸗ 

arbeitern, beſonders des Bau, und Holzaewerbes und nahm 
die Vermililunastätiateit bes Urb itbamtes in Anſpruch, 
An Erwerbölolenunterſtützung wurden in Danzig, einſchl. 
Slwa in der Zeit vom 2.—20. Juli 209 706,51 Gulden 

gesablt. 
Verhältnis zu den andern Gebieten iſt die Zahl der 

Arbeitslofen im Kreis Danziger Cöhe noch recht erheblich. 
Bie Urfache iſt leicht zu ſinden: Die deutſchnatlonalen Guts⸗ 
beſiper beſchäftigen lieber polntſche Saiſonarbeiter und Kber⸗ 
Cüirit die einbeimiſchen deutſchen Arbeiter der öffentlichen 

rſorge. 

„ Wie man praktiſche noderne Hüuſer baut. 
Volle Berückſichtigung der Hausfrau. 

Die Neuaufnahme der ——— nach dem Kriege war 
eine Zeit, der Experimente. Manche Fragen ſind noch heute 

ſtrittig. Aber man ſieht bereits heute klarer als noch vor weni⸗ 
gen Jahren, wie eine Wohnung gebaut und ausgeſtattet ſein 
muß, um den Erforderniſſen eines modernen Haushalts zu ge⸗ 
Auibeit, Die ſinngemäße Anordnung und Durchgeſtaltung der 
rbeiterwohnung war erſt möglich feit das Bauen ein ſoziales 
oblem wurde. In der Tat iſt inzwiſchen viel geleiſtet wor⸗ 

den. Davon legt die Ausſtellung Zeucnis ab, die vom Deutſchen 
Werkbund in Stuttgart veranſtaltet und vieſer Tage eröffnet 
wurde. Der Werkbund hat 16 Baukünſtler aus verſchiedenen 
Ländern Europas 00 Aanpang an einer Muſterſieblung mitzu⸗ 
arbeiten. So ſind 60 Wohnungen — Drei⸗ bis Sechs⸗Zimmer⸗ 

Wohnungen — entſtanden, teils als Einfamiltenhäuſer, teils in 
Mehrfamilienhäuſern, die ungemein intereſſant Mr: Unendlich 
verſchieden und vdoch verwandt durch einen radikal fortſchritt⸗ 
lichen Geiſt und 

    

  

vas Verſländnis für die Not 
ver Zeit; voller Verſtändnis vor allem für die Tatſache, daß das 
Haus vie Arbeitsſtätte der Frau iſt, und der Architekt ſchon bei 
der Anlage des Baues darauf Rück, ſicht nehmen muß, wenn 
nicht ein gevankenloſer Raubbau an der Frauenkraft getrieben 
werden ſoll. Out, Rottervam, hat z. B. Reihenhäuſer geſchaffen, 
die eine ſehr glückliche Trennung ver Arbeits⸗ und Wohnſeite 
Liden Der Lieferant, der Haus für Haus verſorgt, erleldet 
einen Zeitverluft durch warten. Er Hen durch einen kleinen 
Wirtſchaftshof, der z. B. zum Holzſpalten gebacht iſt und wird 
durch bas Küchenfenſter zu ebener Erde abgefertigt. Rach der 
anderen Seite zu iſt vie Küche durch ein aroßes Glasfenſter vom 
Wohnraum getrennt, ſo daß die Mutter, während ſie in der 
Kilche arbeitet, die Kinder beaufſichtigen kann. Er geht auf ein 
Vorgärtchen, durch das Beſucher ins Haus gelangen. Im Ober⸗ 
ſtock befinden ſich Schlafzimmer und über der Küche ein ſehr 

eller Bügel⸗ und Trockenraum. Die üblichen Gevankenloſig⸗ 
eiten: Waſſerhahn und Herd an entgegengeſetzten Enden der 
Küche, der Spültiſch viel zu nievbrig, das Licht im Rücken u. dal. 
hält man nicht mehr für möglich, wenn man geſehen hat, was 
ſeſle ngan Fachten. für die Hausfrau leiſten können, wenn 

'e nur darauf achten. Bei alledem iſt die Koſtenfrage ſehr wohl 
bedacht. Allen Scharfſinn „at man darauf gewendet, wirklich 
rationelle beuſte auszubilden, ſo daß beiſpielsweiſe Häuſer 
mit rieſigen Wiebimen — das herrliche Kennzeichen faſt 
aller Häuſer ver Siedlung — nicht miche koften und nicht mehr 
Heizmatertal verſchlingen als die üblichen Bauten. 

Das Ideal des Einfamilienhauſes 

für die Arbeiterfamilie zeigt ein Reihenhaus des Frankfurter 
Hochbauamtes (Studtbaurat May). Es iſt aus Bimsbeton in 
einem beſonderen Stampf⸗ und Montageverfahren hergeſtellt 
und braucht nur wenige Tage zu ſeinem Aufbau. Im Unter⸗ 
geſchoß befinden ſich Keller und Waſchraum, auf ebener Erde 
ein großes Wohnzimmer und eine kleine Küche, deren Raum 
aber vollauf genügt, da alle Möbel eingebaut ſind, Bis auf 
einen Stuhl braucht die Hausfrau nicht ein Stück Küchenmöbel 
mitzubringen, ſo hat vie Architektin — Uür alles, 
ſelbſt für den Platz für vas Plättbrett, geſorgt. Der Oberſtock 
beſteht aus je einem Schlafzimmer für Eltern, Knaben und 
Mädchen. In Frankfurt a. M. werden bereiis mehrere ſolcher 
Häuſerblöcke bewohnt, und ſie müſſen 85 wohl bewährt haben, 
denn bie: werden weitere gebaut und Frankfurter Arbeiter, die 
Loßße Kü5 Hand an das montierte Haus legten, waren des 

ol oll. 

Die Geſchichte einer Handtaſche. 
Die Pflicht des Chanfieurs. 

Ein Kraftwagenführer ſuhr in ſeinem Auto eine Dame 
nach Zugdam und ſetzte ſie hier ab. Die Dame ließ aus 
Verſehen in dem Auto ihre Handtaſche im Werte von 
35 Gulden liegen. Der Kraftwagenführer nahm die Hand⸗ 
taſche nach Danzis mit und bewahrte ſie bei ſich in ſeiner 
Wohnung auf. Die Dame machte am nächſten Tage bei dem 
Landjäger Meldung, und dieſer gab ſie weiter nach Danzig 
an die Volizei. Dieſe ſuchte den Kraſtwagenführer auf und 
erkundigte ſich nach der Handtaſche. Der Kraftwagenführer 
gab ſofort zu, daß er die Handtaſche auſbewahrt habe und 
aab ite beraus. 

  

     

Gegen den Kraftwagenſübrer wurde Anklage erboben 
wegen Diebſtahls an der Handtaſche und wegen unter⸗ 
laffener Anmelbuna beim Fundbüro der Polizei. Er ſtand 
nun vor dem Einzelrichter und erklärte, daß er die Land⸗ 
taſche nur desbalb bei ſich auſbewabrt babe, weil er ſie ſelbſt 
un den Ebemann der Dame abgeben wollte, den er kannte. 
Diefer Einwand war nicht obne Erfolg. Der Kraftwagen⸗ 
fübrer iſt verpflichtet, Sachen, die ein Fabrgaſt im Nutv 
vergißt, dieſem ſofort Smmbglich, ßo 

ſt dies nicht mehr mbalſch, ſo iſt er verpflichtet, die 
binterlaſſene Sache binnen 24 Stunden an das Fundbürv 
der Polizei abzuliefern. Wenn er aber den Fahrgaſt kennt 
und ihm den Gegenſtand ſelber ablieſern kann und will, 
ſo darf er ben Gegenſtand bei ſich aufbewahren, Da in 
dieſem Falle nur wenige Tage verſtrichen waren. ſo galaubte 
der Richter dieſer Abſicht des Anaeklaaten und erkannte auf 
Freiſprechung. Die Dame bat die Handtaſche bei ibrem 
nächſten Beſuch in Danzia zurickerbarten. 

—— 

Nit dem Ausban des Hafens Hann begonnen werden. 
Die Unleihe perſekt. 

Die vom Hafenausſchuß bei einem amertkaniſch⸗holländiſchen 
Banlen⸗Konſortlum unter Fn Kun der amerikaniſchen Bankfirma 
Blair & Co. und The Caße urlties Corporation auſgenommene 
Anleihe von 4,5 Milltonen Dollarse iſt nunme gictopen. in Amerika 
al auch mit einem Teilbetrage von 1,5 Millionen Dollars in 
Amſtenrdam emittiert worden, und zwar zum Kurſe von 90 Prozent, 
Die Anleihe wird auf 25 Jahre gegeben und iſt mit 62 Prozent 
verzinslich. 

Der Hafenansſchuß wird auz den Ertrügen der Anleihe Muächſt 
ſeine früher bei der Stadtgemeinde hieibetden Wubnmene Anleihe 
J2 Müs en und den dann verbleibenden Betrag von etwa 

2 Millionen Gulden verwenden, um bel Weichſelmuünde ein neues 
Hafenbetken zu bauen und mit den modernſten Umſchlagsein⸗ 

richtungan für den Unpfaog von Kohle, Erz und anderen Haſens 
gültern Kadnre jehen, Dle Velſtungsfähigreit des Dan 5 aſens 
wird hierdurch außerordentlich geſteigert werden, e Bauzeit 
dieſes Hofenbeckens iſt auf 172, bis 2 Jahre wemgſünz Zur finan⸗ 
ziellen Erleichterung beginnt die Lildung der Anleihe erſt nach 
Ablauf von drei Jahren, alſo im Jahre 1980. 

Die Emiſſion der Hafcnuusſchußanleihe iſt am 4. Auguſt durch 
Ausgabe des letzlen Teilbetrages in Amſterdam abgeſchloſſen 
worden, nachdem zuvor ein anberer Teilbetrag an der Börſe in 

Neuyork zur Emilſion geiangt war. 

  

Rundſchau auf bem Wochenmarkt. 
Aſtern und Dahlien, die Vorboten des Herbſtes, ſind wieder dal 

Wie Flammen wirken die 0 en roten Gladiolen., Heidekraut und 

Ginſter ſieht man neben vielfarbigen Wicken und Kreſſe. 

Schönes Gemüſe wird *0 mäßigen Preiſen angoboetn. Ein 
Bund Mohrrüben koſtet 10 vis 16 Pf., Kohlrabi 40 Pf., Zwiebeln 
10 1 Weißkohl 2 Pfund 25 5 30 , Bohnen das Pfund 30 Pf., 

Schabbeln 25 Pf., Wachsbohnen, Pf. das Pfund, Fin an1 en 
Blumenkohl preiſt 40 Pl. bis 1 Gulden. Rur die Schotenkörner 

nd ſehr teuer, für ein Pfund werden 80. Pf. bis !, Gulden verlangt. 

ür Gürken zahlt man 15 bis W Pf. für das Pfund. Es werden 

ſuſte Mengen auf den Markt“ gehracht. Ein Pfund Pfefferlinge 
oftet 0 Pf. — 

Das Flei aber iſt nur zu den teuren Preiſen der Vorwochen 
Iun üe kauft man alle Fleiſchſorten cher zu haben. Im Keller der We zuee 

mäßigten Preiſen. Die Mandel Eier preiſt heute 1,70 bis 100 

Gulden. Ein Pfund Butter ſoll 1,70 bis 2 Gulden bringen. Gerupfte 

Hühner koſten pro Stück 3 bis Kb0 Gulden. 
Für ein ů85 Tomaten werben 1,80,his 1,70 Gulden e yordert. 

Die Preiſe für Obſt ſind unerſchwinglich hoch. Nepfel un 5. Pf. 
25 . koſten 60 bis 70 Pf., Stachelbeeren 50 Sanerlirſchen 

Spillen 60 Pf., Blaubeeren 3, Pfund 1. Gulden, Johannisbeeren 

35 Pf. das Mfund. 
Nuf dem Fiſchmarkt ſind vlel Flundern zu haben, das Pfund 

loſtet70 Pf. riſche Heringe lollen das Pfund 60 Pf. bringen, 

Uale 1,20 bis 1,50 Gulden, Quappen 60 Pf., Räucheraal loſtet 

pro Pfund 3 Gulden. — raute. 

Ausſchluß aus der Sozlaldemokratiſchen Partei. 

Auf Antrag einer Mitgliederverſammlung des Sozial⸗ 
demokratiſchen Bereins Hanzig⸗Stadt bat der Landes⸗ 
vorſtand der Soztalbemokratiſchen Partei den Abs. Bruno 
Gebauer wegen parteiſchäbigenden Verhaltens und unehren⸗ 

hafter Handlungsweiſe aus der, Partei ausgeſchloſſen. 
Seress-eses Ss Söeeer-ccrereere-e 

  

    
Sie ſprechen ber den Ozean. 

Das Telephongeſpräch von Berlin mit Buenos Aires. 

Nun iſt zum erſtenmal ein Telephongeſpräch zwiſchen Berlin 
und Buenos Nires geglückt. Die in Berlin geſprochenen 
Worte waren 12 500 Kikometer weiter in Buenos Aires, ber 
Hauptſtadt Argentiniens, eimßemn zu verſtehen. — Unſer 
Bild zeigt die Teilnehmer an dem denkwürdigen Telephon⸗ 

geſpräch in Berlin. Sitzend von links nach rechts: Dr. 
Bredow, Staatsſekretär Feyerabend, Legationsrat Racedo 

(Argentinien). Stehend: Miniſterialrat Arends, Graf 

  

Noé gibt ſeinen Lehrſtuhl ab. Der Senat hat den Antrag 

des Herren — Dr. 0, auf Rücktritt von ſeiner, Leürireg 

zum 1. Ottober 1927 genehmigt und ihm, die ienen eins 

ordentlichen Proſeſſors vom 1. Oltober 1927 verliehen. 

Beim Bummel auf dem Donminil jpürt man bald das Be 

dürfnis, ſich etwas auszuruhen. Dazu eignet. ſich vorzüglich 

Jakohbs Reſtaurant, bas, angenehmen Aufenthalt und 

gepflegte Biere bietet. 

und eine Tube 4 

Ein vergeſſlicher Oietter. 
Von Rleardo. 

Mle der junge Mann ſo daſteht und ſcheu zu ſeinem Richter 
lünblinzelt, verſücht man berhebens, ſelne Gedanten zu erraten. 

ſt es eine Kräne, die im Augenwinkel blitzt, oder blitt nur der 
bes Rh U beim Spähen nach einem wohlwollenden Verſtehen 

Der Angeklagie iſt 25 Jahre all. Elend und Sorge haben deut⸗ 
gche Plauden uu c, hinterlaſſen und man verſuch it, hehnen An⸗ 
gaben Glauben zu Lheudgn, „Auf einer Bank der Anlagen ſaß et, 
ohne Zweck und Zlel, es hätte ebenſognt eine andere Vank ſein 
können. Aber hier rollte das Leben der Großſtadt ſtärker vorbel 
und ſo war es vlelleicht doch kein Zufall, der hn hier Platz nehmen 
ließ, denn ſeine Wünſche, ſein Hoſſen auf Urbeit und Eſſen ſanden 
ere r, ſ den lam Strabenbob ů 10ů 

In kurzen, Ubſtänden kam Straßenbahn auf Straßenbahn ur 
jodeßmal ſtlehen ſatte Menſcheu, die eilig einem beſlnmen iel 
zueilten, aus „und ein. Wieder hatte die Straßenbahn einen Tei 
ihrer Fahrgüſte gewechſelt, der Schaffner gab das Abſahrtsſfignal, 
da ſtürzte eine junge Dame, noch ſchneil zum Ausgang des Wagens, 
und während dieſer ſich in Bewegungſ fetzte, Prang die junge 
Steaßß allen Verboten ob ſolchen veichtſinns krotzend, auf Ne 

raßo. 
Der Angeklagie 10 kommen, was kommen mußte, denn die 

ſandge Dame bildete keine Ausnahme ihres Geſchlechies: mit kon⸗ 
jequenter Senet ſpringt ein großer Prozentſatz aller Frauen 
verlehrt von eiuer in Fahrt befindlichen Straßenbahn ab, die junge 
Dame natürlich auch. 

Mit einem gewaltigen Jeſe war der Angeklagte neben der 
Dame, da war's auch ſhon jeſchehen, halb hielt er ſie, halb ſank 
ſie hin. Nicht nur der Seidenflorſtrumpf war futſch, nein, das wäre 
außjer einer peinlichen Sitnatlon leicht zu behehen geweſen, aber 
der raſſige Knöchtl der ſungen Dame muß infolge des Sprunges 
iuelüan ſeine Stabilität elngebüßt haben, denn ein allerliebſtes 

„Aul“ entſuhr den kirſchrot geſtrichenen Lippen. 
Man muß dem Angeklaglen Glauben ſchenkeu, wenn er be⸗ 

hauptet, in dieſem Augrnblick ſei es über ihn gelommen, er wiſſe 

Gang nicht wie. Er fühlte, er müſſe die Dame, mit Liebe und 
ſ umhegen, Hilfe leiſten. Er heleitete die junge Dame zur 

nk und befreſte ie von den vielen kleinen, und uſe⸗ Päckchen, 
wobei unerklärlicherweiſe ein kleines handliches Palket in ſelner 
Taſche Platz fand. Ledißlich in der Anſregung und Aicheenen will 
er gehandelt habun, und wer die junge als Zeugln erſchlenene Dame 
ſieht, wird ihm Glauben ſchenten müſſen— 0 

Den Dank der Dame at weiſend, empfahl ſich der Augeklagte onld 

mit den beſten Wünſchen der Goniſi Doch ein Schupo rief ihn 
Rachecl- denn die junge Dame vermißte ein Päckchen, un 0 Mauch . 

icher Spaziergänger bewies ihr, daß die⸗ Annahme, das Päckchen 

ſel in der Straßenhahn geblieben, falſch ſei. 
So lam der MitßLe,Lenetß Mann vor den Richter. Man 

war 95 eiln l die „Verheßlichkeit“ mit einem Monat Ge⸗ 
fängnis geſühnt ſei. 

as dem kleinen Aeſan aber einen bitteren Mielteulcecht übt, 

iſt der Umſtand, daß in dem Päclchen drei Paar ſeidene Schlüpfer 
Hautcreme waren. Was wollte der funge Mann 

mit den delizidſen Dingen? Man wird ſagen, er hatte den Inhalt 

nicht gekannt, aber ich bitte Sie, welchem Manne zittert nicht die 

Hand, wenn er ſoꝛĩ etwas anfaßt? Alſo.. 

— —— 

„ Unſer Wetterbericht. 
Verbſſentlichung des Oblervatorlums ber Frelen Stadt Dangis 

Sonnabend, den 6. Auauſt 1927. 

Allagemeine Uueberſicht: Der bobe Vulftdruck iſt 
weiter verflacht und verlagert ſich nordoſtwärts. Ueber 

Weſteuropa liegt noch unveränbert niederer Druck, deſſen 
Ausßläuſer dſe „Wilterung im ganzen Bereich der ſüdlichen 

Noroſee beberrſchen. Die Druckunterſchtede ſind dabei nur 
gering und vieifach geben lokale Einflüſſe zu ſtärkerer Be⸗ 
wölkung, ſtellenweiſe auch zu Nebelbildung und ſchwachen 
Niederſchlägen Veranlaſſung. 

Vorherſage für heute nachmittag:, Wolkia, ſchwache 

öſtliche Winde. Temperatur unverändert. 

Vorherſage für morgen: Wolkig, Frübnebel, Ge⸗ 
wißert, Auus. ſchwache öſtliche Winde. Temperatur unver⸗ 
ändert. ö . 

Ausſichten für Montag: Keine weſentliche Aenderuna⸗ 

ſtrichweiſe leichte Niederſchläge. 

Maxtmum bes geſtrigen Tages: 225. — Minimum der 

letzten Nacht: 16,9. 

Seewaſſertemperatur: Heubude und Glettkau 
190 Grab, Biöſen und Zoppot 2 Grad. Grad, Bßo ud 

  

Zwei Kinder überfahreu. In ber Schleuſengaßfe wurbe 

der 6 Jahre alte Georg Bergmann, 800 Sperlingsgaſſe 

Nr. 25, von einem radfahrenden Schüler, überfahren und 

verletzt. Der Junge erlitt einen Bruch des linken Schulter⸗ 

knochens und Hautabſchürfungen.— In oppot wurde der 

8 Jahre alte Stephan Orlowſkti von einem, unbekannten 

Radfahrer ſo unglücklich angefahren, daß das Kind eine er⸗ 

hebliche Kopfwunde erbielt. Vodenwinerl gertet 

Ein Todesopfer des Meſſers. In Bodenwinkel gerieten 

drei Danziger in einen Streit, wobei die Brüder Auguſt und 

Franz Hebel zum Meſſer griffen und auf ihre Gegner ein⸗ 

ſtachen. Von vier Slichen getroffen, ſank einer zuſammen 

und war bald darauf verſchieden. Hie Täter wurden ver⸗ 

haftet. Die Perſonaſien des Erſtochenen ſind noch nicht feſt⸗ 

geſtellt. · ů 

Die Schupokabelle lonzertiert am Sonutag von 7212 Uhr ab in 

Bröſen zwiſchen Strandhalle und Kurhaus. 

Sonntag⸗Fahrplan ber „Weichſel“ A.⸗G. In der heutigen 

Ausgabe amfsrer Beitung veröffenklicht die „Weichiel A.⸗G. 

einen Fahrplan für Sonntag, deu 7. Augauſt, auf den 

Strecken Danzig—Hela, Danzig—Zyppot, Danzig—Glettkau, 

Danzig—Bröſen, Danztia.—Heubude, Danzig —Bohnſack. 

Danzig—Nickelswalde und Danzig—Schönebera. Wir weiſen 

darauf noch beſonders hin. Gei 2 2 

olizeibericht vom b. Auauſt 1927, Feſtaenommen 21 Per⸗ 

lunen, Darunteß 4 wegen Diebſtahls. 3 aus beſonderer 

Veranlaſſuntz, 1 wegen ſchwerer Körperverletzung, 1 wegen 

unerlaubten Grénzübertritts, 6 wegen Trunkenbeit, 3 auf 

Grund einer Feſtuahmeanzeige, 2 in Polizeihaft, 1 Perſon 

vbdachlos. 

  

Danziger Standesamt vom 6. Auauſt 1927. 

Todesfälle: Arbeiter Friedrich Goſtkowſki. 65 D. 

s6 M. — Sobn des Eiſenbahnarbeiters Anton Poſchmann, 

4 Tage — Witwe Helene Puttkammer geb. Daumm, 72 J. 

5 M. — Witwe Roſalte Schramowiki geb. Roetzki, 34 J. 
5 D. — Witwe Maria Kollaß geb. Hoffmann, 66 f. 4 M. — 

Wilwe Ehaffa Flekſer geb. Grünbera, 61 J. —. Ehefrau 

Anna Wiedhöft geb. Skloweit, 25 J. 1 M. — Sohn des 

Arbeiters Otio Litiſchte, 2 M. — Zimmermann Jobann 

Engelmann, 69 F. 3 M. — Kaufmann Salomon Davib⸗ 

ſohn, 50 F. 8 M. — Sohn des Kaufmanns Joſef Booſch, 
M. — Ebefrau Marta Schröder geb. Schmibt, 52 J. 1 Mi.   — Sohn deß Arbeiters Bernhard Roſchkowſki, 4 J. 3 M⸗ 

S M. Arbeiter Wilbeim Simonei 
— Ardeiter Wilbelm Simoneit, 29 J. 8 M.  
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Jührerhurſus der Wehrlogen des Z. D. G. L. 
In Narmeln auf der Friſchen Nehruns. 

Die Wehrlogen Oſtdeutſchlands des Deutſchen Guttempler⸗ 
ordens veranſtalteten in Narmeln (Friſche Nehrung) einen 
Führerkurſus, der von den Gauen, Oſtpreußen und Danzig 
recht aut beſchickt war. Von dem Gedanken ausgehend, daß 
Fugendarbeit, wenn ſie Erfolge zeitinen ſoll, nicht an den 
Ergebniſſen der nenen Jußendpfychologie vorübergehen 
darf, ſprach der Großwart der, Wehrlogen, Lehrer Will, 
Hamburg, über „Jugendkunde.“ Daß in diefem Rahmen 
auch die eigentliche Ordensarbeſt nicht vergeſſen wurde, iſt 
ſelbſtverſtändlich; ſo ſprach Schriftſteller Theuermeiſter,, 
Weißenfels, über die Geſchichte der Wehrlogen, während 
Lehrer Broc, Einlage bel Danzia, in Form einer Arbeits⸗ 
gemeinſchaft die Alkoholfrage behandelte. Einen Höhepunkt 
der Tagung ſtellten die Vorträge von Profeſſor Linau, 
Danzig, dar, der über „Rechtes Führerk'nm“ ſprach. 

Wo Zuchthaus angebracht iſt. 
Schweinereien eines Saalſelder Schweineſchlächters. 

Das Braunsberger Schöffengericht hatte geuen den 

Flelſchermeiſter Friedrich Holh aus Saalfeld wegen Ver⸗ 
gehensz gegen des Fleiſchbeſchaugeſetzes auf eine Geldbuße 

von 150 Mark erkanut, während der Mlitangeklagte Fleiſcher⸗ 
meiſter Otto Botzek aus Saalfeld ſreigeſprochen wurde. Den 
Prozeßſtoff bildeten die zahlreichen Fälle von Fleiſchver⸗ 
giftung, an denen im Junt und September v. J. min⸗ 

deſtens iü Perſonen aus der Stadt und der Umgebung er⸗ 
krankten: die ajährige Arbeitertochter Margarete Kos⸗ 
lowfli aus Plöſen büßte dabei ibr Leben ein. Gegen das 
Urteil des Schöffengerichts legte die Staatsanwaltſchaft Be⸗ 
ruſung ein, ſo daß der Fall vor der erſten Straftammer des 
Brannsberger Landgerichts ernent zu Verhandlung kam. 
Daß Gericht ſprach nach 14ſtlindiger Beratung Bobek frei. 
Holh wurde wegen Vergehens gegen 8e 12 und 14 des Nah⸗ 
rungsmittelgeſetzes zu 4 Monalen Geſängnis verurteilt, 
die, da er aus Leichtſinn und nicht aus verbrechertſcher Rei⸗ 
gung gehandelt hat, gegen Kahbung einer Geldbuße bedinat 
ausgeſetzt werden ſollen. 

  

‚ ‚ 

Ein Juhrwerh am Vahnübergang überfahren. 
Der Kutſcher getötet. 

Donnerstag wurde gegene8 Uhr früh an dem Haltepunkt 
Ußballen der Nebenbahunſtrecke Königsberg—Labiau—Tilſit 
auf einem Wegübergang ein Milchfuhrwerk von einer allein⸗ 
ſahrenden Lokomotive überſahren und zertrümmert, Der 
Kutſcher, Emil Poweleit, wurde dabei getötet. Die Unter⸗ 
ſuchung über die Schuldfrage iſt nuoch nicht abgeſchloſſen. 

  

Thorn. Ein bedanerlicher Unfall ereignete ſich 
am ÜUifer der Weichſel. Dort badete die Famtlie Pokorſki, 
Eltern mit ihrer Tochter Hedwig. Plötzlich bemerkte die 
Mutter, daß ihre Tochter, die ſich etwas vom Ufer entſernt 

unterdeſſen die Frau in ei 

  

ſefe Stelle geraten ſein muß 
und verſank. Mit Hilſe einiger Soldaten ſuchte man die 
Unglüctsſtelle ab und fand auchadte Frau nach zehn Minuten. 
Wiederbelebungsverſuche blieben ohne Erkolg. 

—.— 

Großfeuer in Eſtland. 
Aut Memel wird gemeldet: Durch eiu wahrſcheinlich in⸗ 

folge Funkenauswurſes reß einem Schornſtein in der 
Dampfmeierei und Sägeret der Gebrüder Nikolajew bei 
der Station Aß entſtäandenes Großfeuer wurden die dem 
geuannten Unternehmen gehörigen Baulichkeiten und die 
großen Holzvorräte reſtlos eingeäſchert. Man ſchätzt den 
Schaden auf 15 Millionen eſtniſche Mark. 

für 24BUuiden 
monatlich 
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Lebensversichenmngs-Mnstalt 
Westpreußen 

Danzig, Neltbahn Nr. 2 

Die Beiträge werden monatlich 

kostenlos aus der Wohnung abgeholt 

Der Erfinder und der Tenfel. 
Ein Warſchauer Bürger hatte vor einiger 

dung gemacht, die es iüm ermöglicht, auf dem Waſſer 
Nachdem er ſeine Erfindung bereits mit Erfolg in Warf 
der Weichſel vorgeführt hatte, begab er ſich zu Propagundazwecken 
damit in die Prodinz. Dabei erg U es ihm aber in Lubartow leße 
ſchlecht. Die Bauern fielen nämlich über den Erfinder her, da ſile 

il. Teufel in Verbindung, da ein 

it eine Erfin⸗ 
in gehen. 

uu auf 

ihn beſchuldigten, er ſtehe, mit!     

  

  

Programm am Soumtag. 

1130: Danziger Darbtetung: Propsaer- des . 
orcheſters Zoppoi. — 12.55: — Kr. 
zeichens. — 16: Märchenſtunde Elfa Empacher. Prinz Froſch, 

,en oliſt: * ner. ů u — 
muſik bitten wir danytlig eingureichen. — 18.30: Die Secke 53 
Schachſpiels (2. Teil). 
Die Sammung des Hundes. Vortr⸗ 
Lubowſki. — 1930: Dollarkönige (4. Teil): 
Regierungsrat Dr. Korallus. — 20.10:, ol 
Sieraup von Curt Peiſer, Sendeſpiellettung: 

üerauf bis 23.30: Tanzmuſik — Funkkapelle. 

ortrag von Oberſt a. D. Abbes. — 19: 
von Redaftenr Lurl 

  

675 Jahre Memel. 
Am W. Juli bzw. 1. Auguſt ſind 675 Jabre verſloßen, 

ſeit der deutſche Ordensmeiſter Eberbard von Bemne an 
dem Zuſammenfluß der Memel und Dange die Memelburg 
und damit aleichzeitig die Stadt Memel gegründet hat. Zwar 
ſind 675 Jahre für gewöhnlich kein geſchichtlicher Zeit⸗ 
abſchnitt, aber angeſichts der im Jahre 1920 erfolaten Ab⸗ 
trennung des Memelgebtetes von ſeinem Mutterlandr, dem 
es ſein Daſein verdankt, und mit dem es all die Fabr⸗ 
hunderte hindurch verbunden geweſen iſt, kommt bem 
ründungstag der alten deutſchen Ordensſtadt Memel doch 
eine erhöhte Bedeutung zu. Dieſe Bura, die der Gründer 
mit deutſchen Rittern und Mannen beſetzte, und die au 
gleicher Zeit angeleate Stadt mit thren erſten deutſchen 
Bürgern ſind die erſten Siedlunasſtätten in dem vom 
Hrom cden Ordenszweig beſetzten Landſtreifen am Memel⸗ 
rom. 

Braunsberg. Ihrneugeborenes Kindlebendig 
vergraben hat ein in Kl. Bandtken dienendes Mädchen. 
Als das Kind gefunden wurde, ſtellte man feſt, daß es ſchon 
mehrere Stunden in ber Erde gelegen hatte. Es ſtarb daun 
bald. 
  

Aerztlicher Sonniagsdienſt. 
Den ärztlichen Dienſt üben am Sonntag aut in Danzig: 

Dr. Weißler, Altſtädt. Graben 79, Tel. 279 39, Geburtshelfer; 
Dr. Zabel, Dominikswall 3, Tel. 221 61; Dr. Dobe, TDMh 
Weg 11, Lel. 237U8, Geburtshelfer. — In Langfuhr: r. 
Abraham, Hauptſtraße 120, Tel. 411 88, Geburtshelfer; Dr. Bergen⸗ 
ruen, danpeſaße 143, Tel. 424 06, — In Neufahrwaſſer: 
r. Oppenheimer, Fiſcherſtraße 9, Tel. 350 03, Urtshelfer. — 

Den zahnärztlichen Dienſt üben aus in Danzig: Dr. 
Woth, Holzmarkt 27/28; Dr. Lehmann, Langgaſſe 71. — ᷓu Lang ⸗ 
fuühr: Frau Arends⸗Zimmer, Brunshofer Weg la. — Sonntags⸗ 
dienſt des Reichsverbandes deutſcher Dentiſten in 
Dag zide Linnhoff, Dominikswall 13; widder, Poſtgaſſe 3/4. 
— In Langfuhr: Mares, Jäſchtentaler Weg 47b. 

Nachtdienft der Apotheken vom 7. bis 13. Auguſt in Danzig: 

Drtt W0,Cel,MothelenLiſchergaſſe G5s EleßanbeMpolheie 393 ngel⸗Apothele, Tiſchlergaſſe 68; leßun 
Le, Krrbsmaitt 6. — In Lan 9⸗ batle, zu ſinken begann, Vater und Mufter warſen ſich Pgewöhnlicher Sterblicher ihrer Anſicht nach nicht über das Waſſer Breitgaſſe 15; Ma-Wocthele, Ace 

ſofort in die Flut, um die Tochter zu retken. Der Vater Uhrſn könne. Er wurde ſchrecklich mißhandelt und gezwungen, fuhr: Gedania⸗Apothele, Neuſchottland 16/17. — In Ohra: 
konnte dieſelbe anch glücklich an Land bringen, während eubartyw auf der Stelle zu verlaſſen. Stern. Apotheke. 
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Der „blinde VPerl“ ſtellte ſich iojort in Poſitur, zona wieder 
den Revolver aus der Taſche und machte ihn ſchußbereit. 
Die Umſtehenden erſchraken beim Aublick, der Waffe und 
traten zur Seite. Der Ileiſcher übergab den kleinen Mottke 
in die Hände der „Gerechtiakeit“, und die „Gerechtiakeit“ in 
der Perſon des „blinden Perl“ übernahbm Mottke mit einer 
ernſten Miene, hielt ihm den ſchußbereiten Revolver vor 
und brachte den Inngen zur Voliseiwache. 

14. 

Die Häftlinge. 
Die Polizeiwache beiaud ſich mitten auf dem Markt in 

dem ſchöuſten und geränmigſten Hauſe des Städtchens. Deſſen 
Jenſter ſchauten gerade auf den Markt heraus, jo daß man 
aus der Wache alles fehen konn 
aber auch von draußen alle Vorgänge in der Wache zu be⸗ 
obachten imſtande war. 

Verging ſich jemand gegen die Geſetze, jv wurde er auf 
der Wache eingefpert... Verkaufte zum Beiſpiel ein Jude 
irgendeine Ware in ſeinem Laden am Sonntan vor zwölf 
Uhr. wenn die Kircheuglocken länteten, ſo erſchien der Ver⸗ 
treter der Polizei, genaunt der „blinde Merl“, und notierte 
ſich den Namen des Betreffenden. Das Gexicht erkannte 
dann auf eine Straſe von fünfundswanzig Rubeln oder 
von flnf Tagen Arreſt. Der Betroffenc 3ög es gewöbnlich 
por, die fünfundzwanzig Rubel zu ſparen und ließ ſich für 
fünf Tagr einſperren. Uind die Bekannten begleiteten ihn 
mit dem Wunſch, er möge jede Woche ſortel Geld „ver⸗ 
—— 

So etwas geſchah aber nur in der erſten Zeit, kurz nach⸗ 
dem der „blinde Perl“ ſein Amt übernommen batte. Da⸗ 
mals konnte er ſich in die Verhältniße noch nicht recht hin⸗ 
einfinden, und jesrs Vergeben im Städichen wurmte ihn ſo, 
Saß er es ſofort in ſeinem Notizbüchlein feitbielt und den 
Verbrecher anzeigte. Dann aber lebte er ſich dort ein, be⸗ 
gann hie und da ein Ange zuzudrücken und ſchloß ſchlierß⸗ 
lich mit den Juden einen Vertrag ab, demäufolge er 
wöchentlich anderthalb Rubel in bar, ein Pinnd Tee und 
örei Pfund Zucker erhielt. 

Der „Schames“, der Sonagogendiener, ſammelte jede 
Woche vieſen Triobur ein. Die Hausbeſitzer gaben je zehn 
Kypeken und die Frauen mußten 'tückweiſe den Zucker ber⸗ 

   
   

  

   

   

    

  aeben. Und geſchah es ſeitdem, baß irgendein angeſehener 

Kansbeſitzer mit den 'en in Konflikt aeriet. wenn zum 
Beiſpiel der Pan Kommiſſar aus der Kreisſtadt kam und 
die Höfe anſah, um feſtzuſtellen, ob allen hygieniſchen An⸗ 
ſorderungen Rechnung getragen wurde, ob alles ſauber ſei, 
und ſo weiter, und dabei fant jeder Hausbeſitzer mit fünf 
Tagen Haft beſtraft wurde, die mit fünf Rubeln pro Taa 
beglichen werden konnten, da ging ſtatt der Beſtraften der 
Gehilfe des Synagogendieners, der alte Meiſche⸗Schloime. 
mit dem ebenfalls eine Vereinbarung getroffen war, auf 
die Wache und ſaß dort ſtatt der eigentlichen Verbrecher. Er 
machte es billiger und nahm ſtait der fünf Rubel nur dreißia 
Kopeken pro Tag, und die Schuldigen kamen ſehr aut weg. 

Und dabei vergendete Meiſche⸗Schloime ſeine Zeit keines⸗ 
wegs: er bereitete ſich während ſeiner Haft für das Jenſeits 
vor, ſaß da und ſagte Pſalmen her. Der „blinde Perl“ 
ſorgte ſchon dafür, daß Meiſche⸗Schloime nicht ohne Ver⸗ 
dienſt blieb und nicht zu lange frei bernmaulaufen brauchte, 
wofür ihm Meiſche⸗Schlotme ſehr bunkbar war. Gewöhn⸗ 
lich ſaß der Unterſchames eine ganze Woche lanäg auf der 
Wache, Freitags aber ließ ihn ber blinde Perl“, der wußte, 
daß ein Fude aum Sabbat mjt Fran und Kindern zuſam⸗ 
men ſein mußte, beraus, uad zwar gegen Abend, wenn es 
Zeit war. die Sabbatker anzuzünden. Und Samstag 
abends, wenn alle Inden zu threr üblichen Beſchäftigung 
zurückkehrten, ging auch üſche⸗Schloime ganä von ſelbit 
zu ſeiner „Beſchäftigung“ alf die Wache zurück. 

Einmal geſchah es. daß der „blinde Perl“ den Unter⸗ 
ichames vergeſſen und keinen der beſſergeſtellten Einwohner 
in ſein Büchlein eingeſchrieben batte. Da kam Meiſche⸗ 
Schloime ſelbſt an ihm gelaufen, bat ihn und fraate: 

„Bin ich etwa kein Menſch? Muß ich nicht auch meinen 
Berdienſt baben?“ * 

Der „blinde Perl“ ſagte ſich, daßz der Mann recht bade 
und ſeine Frau und Kinder ernähren müße, und er ſorgte 
nun dafür, daß dieſer oder jener der Hausbeſttzer eine fünf⸗ 
tägige Strafe zugeſprochen bekam, und nicht etwa. weil der 
Betreffende ſich irgendwie gegen die Geſetze vergaangen 
hatte, ſondern lediglich, um auch Meiſche⸗Schloime eine 
„Beſchäftigung“ zu verſchaffen und die Wachſtube nicht leer 
werden zu laſſen. Mitunker geſchah es, daß der ſo ohne 
Grund Beſtrafte Lärm ſchlüg und den „blinden Perl“ wie 
jolat angriff: 

„Was ſoll das bedeuten? Bo bleibt denn die Gerechtig⸗ 
keit? Bekommſt du nicht deine anderthalb Rubel wöchent⸗ 
lich? Warum ſchreibit du mich auf?“ 

In ſolchen Fällen antwortete der „blinde Perl“ füdiſch: 
„Es gibt einen Mann in der Stadt, der auch leben will. 

Muß Meiſche⸗Schloime nicht auch leben?“ 
Außer dem Unterſchames war im S 

der die Wache des öfteren mit ſeiner 

    

    chen noch jemand, 
nweſenheit beehrte.   

namens Cbanacki, ſeines Zeichens ein Schuſter. Die Juden 
aber nannten ihn „das polntſche Heer“. 

Er war ein armer Teufel, der die ganze Woche über in 
der Werkſtatt des Schuſters Boruch arbeitete. Mager und 
hochgewachſen, hatte er einen langen volniſchen Schnurr⸗ 
bart und verhielt ſich in den Werktagen ſtill und rubia. Er 
lächelte allen freundlich und autmütig zu und kaufte den 
Kindern ſeiner Straße Süßigkeiten. Kam aber der Soun⸗ 
tag, ſo betrank er ſich, ſetzte ſich eine alte Soldatenmütze aus 
Napoleons Zeiten auf den Kopf, ſchnallte einen alten, ver⸗ 
roſteten Säbel um, den man nur noch im Faſchina ge⸗ 
brauchen konnte und den er ſonſt irgendwo verſteckt bielt. 
ging ſo auf die Straße und ſang dann in diefer „vollen 
Untform“: „Noch iſt Polen nicht verloren ... und ſchrie 
ſo laut er konnte: „Das polniſche Heer... Dombrowſkt. 
Koſciuſzko. — ———— 

Erſchollen dieſe furchtbaren revolutionären Worie. jſo 
wurde jung und alt von einem Schreck befallen. 

„Auſſtand! Dieſer polniſche Schuſter wird uns alle noch 
einmal ins Unglück ſtürzen!“ ſchrien die Leute. 

Dann erſchien der „blinde Perl“ mit dem Säbel und 
dem Revolver und nahm „das polniſche Heer“ mit auf die 
Wache. Dort verprügelte er ihn ordentlich und ließ ibn 
liegen. „Das poiniſche Heer“ verbrachte die Nacht aut der 
Wache und war am nächſten Morgen wieder nüchtern. 

Wenn Meiſche⸗Schloime, der Gehilfe des Spnagogen⸗ 
dieners, ſo auf „das polniſche Heer“ blickte und ſab, wie 

der Mann ſich auf dem harten Boden der Zelle herum⸗ 
wälzte, bedauerte er dieſes Geſchöpf und ſtöhnte. „Der 
Mann iſt wahnfinnig.“ dachte er ſich im ſtillen. „Daß ſich 
ein Menſch mir nichts dir nichts einſperren läßt!“ und 
Meiſche⸗Schloime ſagte vorwurfsvoll: 

„Wie kann man ſich nur ſo als Hanswurſt, behandeln 
laſſen? Ei, ei, Panje „polniſches Heer“! Ei, eil“ Und der 
Unterſchames ſchüttelte wieder bedauernd den Kovf. 

„Das polniſche Heer“ nahm ſich Meiſche⸗Schloimes Worte 
zu Herzen, kratzte ſich hinter den Ohren und erwiderte: 

„Du haſt recht, Panje Meiſche⸗Schloime, du baſt rechtt 
„Das volniſche Heer“ bernhiate ſich, gab ſich innerlich das 

Wort, nie wieder die Dummheit zu begehen utid, aing dann 
am nächſten Margen, wenn ihn der „blinde Perl, mit einem 
blaugeſchtagenen Euge entließ, von neuem in die Werkſtatt 
des „Saujinden“ Boruch. Dort arbeitete er rubia und fleißio 
bis zum nächſten Sonntag. Sobald aber dieſer da war, be⸗ 
trank er ſich wieder und erſchreckte von neuem das ganze 
Gätßchen mit ſeinem „Noch iſt Polen nicht verloren. 

Zu dieſen beiden ſchrecklichen Verbrechern alſo brachte 
der blinde Perl“ ſchwer bewafftet den kleinen zwölfjährigen 
Mottke, den Dieb. hielt die Waiſe dicht vor Mottkes Geſicht 
und ſchrie: v ů 

(Fortfetzung folat.)        



        

    
Der Gewerdſchashontreh beiͤder Arbel. 

Qubegeeſt leßt ſein Amt nieder! 

Der Internatinnale Gewerkſchaſtskongretz in Paris nahm 
geſtern ſeine Arbeiten wieder auſ Die erſte Kommiſſion, die 
die Frage der Rekönſtruierung des J6 B. zu beraten hai, iſt 
mit ihrer Arbeit noch nicht fertig geworden. Es wurde eine 
Subkommiſſion eingeſetzt, die ſich ganz beſonders mit der 
Frage des Sitzes des JGB. und der zu beſtimmenden leiten⸗ 
den Perfönlichteiten, ſowie mit der Finanzfrage zu be⸗ 

'en hat. 
kalgnehegeg gab zu Beginn der Sitzung ſolgende Erklärung 
ab: „Inſolge der Beratung der Erſten Kommiſſion habe ich 
feſtaeſtellt, daß ich nicht mehr das Vertrauen aller ange⸗ 

loſſenen Lanbeszentralen beſitze. Deshalb habe ich mich ent⸗ 
ſchloſfen. um eine ruhige Entwicklung unſerer Debatten auf 
den: Kongreß zu gewährleiſten, mein Amt als Sekretär des 
9GB. niederzulegen und eine Wiederwahl nicht anzu⸗ 
nehmen.“ 

Es wurde ſodann der Bericht der Mandatsprüſungs⸗ 
kommiſſion erſtatte, aus dem hervorgeht, daß 

23 Landeszentralen mit 159 Delesierten 

und 7 internationale Berufsſekretariate mit 41 Delegierten 
vertreten ſind. 

Hierauf erſtattete Aufhäuſer, der im Namen der Dritten 
Kommiſſion ſich 

mit ber Organiſation der Angeſtellten und Beamten 

u befaßſen hat, ſeinen Bericht. Dte Schlußfolgerung des 
Berichts enthielt folgende Vorſchläge: ů 

Die freie Gewerkſchaftsbewegung aller Länder müſſe ſich 
bemühen, die Organiſationen der Angeſtellten und Beamten 
um Anſchluß eu veranlaſſen und die Errichtung ſolcher 

Organliaf onen zu fordern. Bei der Organiſation der An⸗ 
geſtellten und Beamten müſſe auf alle beruflichen Eigen⸗ 
heiten ihrer Arbeltsbedingungen, ihre ſoziale Stellung und 
ibre Mentalität Rückſicht genommen werden. Angeſtellten⸗ 
und Beamtenorganiſatlonen haben eigene Bedürfniſſe und 
Forderungen, es iſt daher unmöglich, auf die Wirkſamkeit 
der Gewerkſchaften aller Berufe die gleiche Schablone au⸗ 
wenden zu wollen, Die Angeſtellten und Beamten ſollen nicht 
gegen ihren Willen in Handarbeiterorgantſationen aufge⸗ 
nommen werden. Dort, wo eine gemeinſame Organiſation 
von Hand⸗ und Kopfarbeitern ſich bewährt hat, iſt dieſe Zu⸗ 
ſammenarbeit zu fördern. 

Löhne und Preiſe der Welt. 
Das Internatlonale Statiſtiſche Burcau veröffentlich 

eine intereſfante Aufſtelluna über die Lühne und Preiſe in 
den Hauptſtädten verſchiedener Länder. Die erſte Tabelle 
zeigt die veraleichende Lohnhöhe, die zweite den Preis einer 
Anzahl lebenswichtiger Bedäarfsartiket. 

Löhne: 2. Preiſe in Dollar: 
Philadelphian. 169 Philadelphia . ... 

  

— 

   
     

   

  

    

  

     
    

        

Oſtaaaaa 1153 Ottawa „ 2.03 
Sydueryr 350 Sydnen. 2.— 
London 10⁰⁰ London 1.72 
OSIᷣ 98 OS[llI. 1.30 
Amſterdammm. 88 Amſterdam .... 1.43 
Stockhoimdmd Slockhoa»wm. 1.87 
Berlinn Verlꝰin 1.61 
Paris MDaris 1. 
Madrid · „ Madrid. ..... ů‚ 
Pragagzgz. Praaann 
LoOv“Dp.. Lodrpmßz·· 
Brüiſel. Brüſſel 
Mailanndd Marlann 
Roommm 1,, Raͤm ä „„ 
Rigga 15 Riga .. „ 
Wien 1 Wien .. — 
Warſchan äj(w‚e Wauchauu .. 1.2“ 
Tallina (Reval). 8 Tallina (Revahn. 21 

Aus dieſen beiden Tabehten ergibt ſich die Kaulkraft der Löhne. 
die in den einzelnen Lundern lolgendermaßen jchwankt: 

   

   
Ottablͥoaam 7⁰j. Trüſſel. .. ,M5 
Philadelphia....67 Prag %% 
Sydney ů ů Warſchuru 
Amſterdam. Madrid ... —2 
London ... Rigga — 
PDariis Mailanne 
Lob;.... Tailina (Reval) 
Ostlo ů RNoenuůeaea 
StockholrXrln Wienn 
Berlin ů 

  

Auch aus dieſer Tabelle laſſen ſich intereſſanke Vergleiche ziehen. Es iſt daraus 3. B. erſichtlich, daß ein Wiener Arbeiter 2,7Halio jaſt dreimal ſchlechter bezabkt wird als ſein Kollege in Ottawa uſw. 

  

Moch Kriegsgefangene? 
In Rußland zurückgeblieben. — Die Auszahlung der 

engliſchen Guthaben. 

Vom 30. Juli bis 2. 
Chrenproieltorat des Reich 
Bundestag der „Arbeiksgene 
Kriegsgefangener Deutſchlands“ ſlatt. In der etſten öffeutli 
Sinen gaß der 1. Bundesvorſitzende Raſenberger (Berlin) 
einen Ueberblick über die Arbeit der Vereinigungen und die ihr 
zugrundeliegende Idee. Starken Beifall ſanden die Ausführungen des Redners über die Verſtändigung der Völker und den mit aller 
Macht zu erſtrebenden Weltfrieden. In gleichem Sinne waren di⸗ Ausführungen, eines öſterreichiſchen Delegterten 8 uten. Von den eingeladenen Reichstagsfraktionen war nur die ozialdemo⸗ krat re vertreten. 

Die Verhandlungen des zweiten Tages erhielten ihr beſonderes 
Gebräge durch die Anweſenheit bite Gäſte. Als Vertreter der 
ſogenannten „Reſtverwaliung für Reichsaufgaben“ in Spandau 
und zugleich für das Auswärtige Amt war Major Menſch an⸗ 
weſend, der zur „Noch⸗Gejangenen⸗“ und zur „Gut⸗ 
abenfrage“ ſprach. Die Vertreterin der ſozialbemokratiſchen 
eichstagsfraktion, Frau Arning, hatte ichon auf die mannig⸗ lachen Schwierigkeiten bei der Luszah 

hingewieſen, Für die Iarhrchuben. liegen 350 000 Anträge 
vor, obgleich nur 200 000 Guthaben vorhanden ſind. Es mußten 
alle England⸗Geſangenen um Angabe der Unterlagen gebeten 
werden, da nach den engliſchen Liſten der Wohnorr der tatſächlich in 
Betracht Kommenden nicht ſeſtgeſtellt werden konnte. 

Auguſt fand in Bremen unter dem 
stagspräüſidenten Paul Löbe der zweite 

t der Vereinigungen Shenllichen 
ſen 

    
    

  

      

    

vertreter gab die beſtimmte V. 
Regierung alles getan werde, 
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den franzöſiſchen Verlreter beſtätigt! Er bezeſchnete alle Gerüchte 
darüber als eine große Geſahr für die Wiiun der beiden 
Völler. Die von eèiner Verliner Zeitung im Jult veröfſentlichten 
Verichte eines ehemaligen Feldwebels find von Anfang bis zu Ende 
erlogen. 

Eine lebhafte Ausſprache entſpann ſich dann über die affun 
eines neuen Kriehsgefangenen-Rechtes, das im Falle eines hoffentlich 
nichtl ausbrechendes Krieges den Gefangenen beſſere Sicherheiten 
bieten ſoll, als die alten Haagex und Genfer Abmachungen. 
üb Cr Beſprechung einiger Vorſtandsberichte ſand die Tagung 
ihr Ende. 

Die Entlaſtung des oſtpreußiſchen Arbeitsmarktes 
macht weitere Fortſchritte. Die Geſamtzahl der Arbeit⸗ 
juchenden ſank um über 1100 auf 11200 einſchl. 5000 Not⸗ 
ſtandsarbeiter. Dagegen blieb die Zahl der aus der Erwerbs⸗ 
loſen⸗ und Kriſenfürſorge unterſtützten Perſonen mit 4600 
im Vergleich zur Vorwoche faſt unverändert. Von den 
Unterſtützungsempfängern entſallen auf den Bezirk des 
öfſentlichen Arbeitsnachweiſes Königsberg allein über 3500 
Erwerbsloſe, die ſich allerdings überwiegend aus Handels⸗ 
und Rürvangeſtellten, Facharbeitern und weniger leiſtungs⸗ 
fähigen Kräften zuſammenſetzen. Es ſind faſt 3500 Vermitt⸗ 
lungen durchgeführt und zahlreiche neu eingeleitet worden. 
Der Arbeitsbedarf der Landwirtſchaft ſteigert ſich noch von 
Tag zu Tag. ů 

80 000 Perſonen in Amerika verhaftet. 
Wegen Verletzung des Prohibitionsgeſetzes. 

Nach dem von den Bundesprohibitionsbehörden heraus⸗ 
gegebenen Jahresbericht für das am 1. Juli zu Ende ge⸗ 
gangene Rechnungstahr 1926/7 wurden im abgelaufenen 
Jahr rund 80 000 Perſonen gegenüber 60 000 im voraufge⸗ 
gangenen Jahr wegen Verletzung bes Prohibitionsgeſctzes 
verhaftet. Das Buantum des vbeſchlagnahmten Allohols 
war dagegen mit 2,5 Millionen Gallonen etwas geringer als 
im Vorfjahrs. Die von den Gerichten verhängte Durchſchnitts⸗ 
ſtrafe für Vergehen dieſer Art betrug 140 Tage Gefängnis, 
wozu 150 Dollars kamen. Eine Anzahl von großen Konzer⸗ 
nen von Alkoholſchiebern wurde geſaßt, jedoch wurden nach 
dem Bericht auch Daclgeſtz neue begründet, woraus man 
ſchließen barf, daß das Geſchäft noch immer ſehr lukrattv iſt. 

  

  

  

  

Eine Lohnerhöhung für bie polniſt Teptilarbeiter iſt von der 
Bielitzer Induſtrie in Höhe von 3 Meotent bewilligt worden. Die 
Arbeiker hattm 11 Prozent verlangt. 
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2 Gulden en 
beſbrdern. Die Gefangenen, die ſich bisher noch nicht gemeldet megllerst en einem Lace-——- SHesSlLUHAM haben, werden von den deutſchen Konſulaten mit nterſtühung der Lesmahride Erteeger DommendosSr Henerar⸗ enn, Kon, Behörden geſuchr. Mehrere Vertreter verlangten dazu un die Welen utgtteleren Hoichtronen-Sttfizshe- 
eine Kommiſſion von ehemaligen Gefangenen, die mit den Oertlich⸗Upettenten vhrwer ſür nur gepereturenuUmareinihen keiten am beſten ver: 'en. In Frantreich oder ſeinenſ ereikiassige Aban.— flxing Menem Los. Seleaizu giöt es keine Gefangenen mehr. Das wurde von 
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Dersammſumess-Anseiger é 

Achtung! Napfahrer von Heubude und Krakau. Sounabend, 
abends 7.30 Uhr, findet in Heubude, Lokal Schönwieſe, eine 
öſſeutliche Radfahrerverſammlung zwecks Gründung einer 
Ortsgruppe ſtatt. Alle Radfahrer von Heubude, Krakau und 
Umgegend ſind gern geſehen. Arbeiter⸗Radfahrerbund „So⸗ 
lidarität“. Schröder. 

Arbeiter⸗Radfahrerbund „Solidarität“, Ortsgruppe Neufahr⸗ 
waſfer-Laurntal. Sonnabend, den 6. Auhguſt, abends 8 Uhr, 
Werbeveranſtaltung im Lokal Reſchke, Lauental, Redefteweg. 
Die Ortsgruppe crehlhen fährt abends 7 Uhr vom 
Start, Marktplatz cufahrwaſſer, ab. (S! Wenbenta 
Sonntag, den 7. Auguſt: Familienausflug nach Freudental. 
Treffpunkt 10 Uhr vormittags Vahnhofsplatz Langfuhr. 
Gäſte willkommen. 

S. P. D. Oliva. Sonntag, den 7. Augunſt, vormittags 10 n, 
Beſichtigung des Uphagenhauſes. Trefſpantt 9.10 Uhr Bahnhof 
Oliva. Abfahrt 9.21 Uhr. 

Arbeiter⸗Radfahrerverein „Vorwärts“. Sonntag, den 7. Auguſt: 
Tagesbadefahrt nach Nickelswalde. Abfahrt vom Heumarlt 7 Uhr 
morgens. Um rege Veteiligung wird gebeten. Gäſte willlommen. 

Soz. Arbeiterjunend Langfuhr. Sonntag, den 7. Auguſt: 
Vootsteur- Treffen 6 Uhr an der Sporthalle. 

Soz. Arbeiter⸗Jugend, Danzig. Sonntag, den 7. Auguſt: Tour 
nach Adlershorſt (für Paßinhaber). Treffen 5 Uhr, morgens am 
Hauptbahnhof. Die anderen Jugendgenoſſen beteiligen ſich an 
der Tour zum Schmierautal. Trefſen 6 Uhr am Heumarkt. — 
Oeute, Sonnabend, treffen ſich die Radfahrer um 18 Uhr am 
Heumarkt. ‚ 

Turn⸗ und Sportverein „Fichte“, Ohra. Sonntag, 7. Auguſt, 

  

  vormittags 3 Uhr, in der Sporthalle Ohra Halbjahres⸗Ver⸗ 
ſammlung. Aeußerſt wichtige Tagcsordmung. Erſcheinen aller 

Mitglieder notwendig. 

ialiſtiſche Arbeiterjugend, Ortsgruppe Ohra. Montag, den 
S8519 baul abends Puhr. im Heim, Sporthalle Ohra: Mutk⸗ 

und Liederabend. 
eier Vollschor Danzig. Montag, S. Auguſt, abends 7 Uhr, 

Sechnte VBaumgartſche Gaſſe, Generalverſammlung. Alle 
aktiven und paſſiven Miiglieder dringend erwünſcht⸗ 

  

     Allgemeiner freier Angeſtelltenbund. Verſammlung ſämtlicher 
WimSerbände am ontag, dem 8. Auguſt 1927, abends 
7 Uhr, im Reſtaurant „Kaiſerhoſ“, Danzig, Heilige⸗Geiſt⸗ 
Gaſſe 431, Poden Saal. Kollege Schou (Hamburg) ſpricht 
über: „Die Bedeutung der Gewerbe-⸗ und Handelsaufſicht.“ 

Sozialiſtiſcher Kinderbund, Langſuhr. Dienstag, den 9. Anguſt, 
nachmittags 3½ Uhr: Treifen am Heim zum Spaziergang in den 
Jäſchtentaler Wald. Wichtiger Bekannkmachungen wegen muß 

ein jedes Kind pünktlich am Platze ſein. 
Sozialiſtiſcher Kinderbund, Ortsgruppe Danzig. Dienstag, den 

0 Auguſt, nachmittags 4 Uhr, im Heim: Heimabend. Ein ledes 
Kind wird gebeten, pünktlich und mit Mitgliedskarte im Heim 
zu ſein. ů‚ 
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Oukel Sam flieht 58: der Hitze. 
Monbſcheinfahrten auf dem Erieler. — 5. le über den 
Kanabiſchen . — Die Trockenleger kämpfen mit dem 
naſſen Element. — Eine Höchſtleiſtung amerikaniſcher 

Verkehrsdiſziplin. 
Eine Hitzewelle brutet über den großen kanadiſchen Seen, 

nur peitwetiſe Murch vorübergehende Abkühlung nach kursen, 
meiſt ſchweren Gewittern unterbrochen. In den an der 
amertikaniſchen Südſeite des Seenkomplexes gelescnen Groß⸗ 
ſtädten Chicago, Milwankee, Detroit, Toledo, Sandusky, 
Cleveland, Erie und Buffalo brängen ſich in den Abend⸗ 
ſtunden Tauſende und Abertauſende die Erbolung ſuchen, 
am Strand, um ſich durch ein Bad im See zu erfriſchen. 
Doch auch das Seewaſſer iſt warm. Deswegen ziehen es 
viele Leute vor, ſtatt im See zu baden, eine der beliebten 
„Mondſcheinfahrten“ von etwa dreiſtündiger Dauer zu unter⸗ 
nehmen, denn dranßen auf dem See weht meiſtens doch ein 
erfriſchender Luftzug. 

Unten am Fuße der Oſt⸗Neunten Straße, jenſeits der 
Gleiſe der New Hork Central und Nickel Plate Railroad, 
zlehen ſich in Cleveland die umfanareichen Docks der Schiff⸗ 
ahrts⸗Geſellſchaften hin mit ihren geräumigen, auf langen 
Piers in den Eriefee hinausgebauten, hell erleuchteten 
Warieräumen. An jedem Doct liegen Seedampfer mit ibren 
drei bis vier Etagen hoben. 

ů ein Meer von elektriſchen Glühlampen getauchten in ein We SSaüſchbe etaudht 
Einzelne Dampfer haben zwei, mauche ſogar drei Schorn⸗ 
ſteine. Sie nehmen ſich wie Ozeanrieſen aus, Verſchledene 
Dampſer fahren innerhalb 48 Stunden von Cleveland nach 
Detroit, von Detroit nach Buffalo und von dort wieder nach 
Eleveland zurück, eine Strecke von 700 bis 800 Kilometer. 
Außerdem gibt es auch einen Paſſaglerverkehr von Cleve⸗ 
land über Vetroit, Sault St. Marie durch den Huron⸗See 
Und Superior⸗See nach dem Michigan⸗Sce und dem an 
ſeinem ſüoͤlichen Ende gelegenen Chicago. Da einzelne dieſer 
Süßwaſſerſeen eine Länge bis zu 500 und ſtellenweiſe eine 
Breite von über 100 Kilometer haben, ſo entwickelt U auf 
ihnen bei Sturm oft ein ſtarker Seegang, bei dem die Paſſa⸗ 
giere alle Schrecken der Seekrankheit durchkoſten können. 

An heißen Sommerabenden ergießt ſich von 7 Uhr ab ein 
ſtändig anſchwellender Strom von Erholungſuchenden nach 
den Plers zu den fahrbereitliegenden Luxusbampfern, die 
allabendlich eine dreiſtündige „Mondſcheinfahrt“ auf den 
Erieſee hinaus untarnehmen. Gleich neben den Piers be⸗ 
findet ſich ein ausgedehnter Auto⸗Parkingplatz. 

Auto über Auto fährt an, 

die Straßenbahn bringt neue Menſchenmaſſen, und bis zur 
Abfahrt der Dampfer um D Uhr iſt der Pier dichtgedrängt. 
Gewöhnlich ſind ſtets zwei Dampfer für „Mondſcheinfahrten“ 
im Betrieb. Um ßb Uhr dumpfe Sirenentöne, kurze Kom⸗ 
mandopfiffe, und langſam ſetzen ſich die beiden Dampfer zu 
WiEt Zeit in Bewegundg. Trotz ihrer Größe werden fie 
merkwürdigerweije nicht von Schrauben, ſondern von großen 
Schaufelrädern vorwärtsbewegt, Ueberhaupt erinnert die 
änßere Form der Dampfer, die ſich mittſchiffs unförmig ver⸗ 
dicken, an jenen Typ, der uns aus den Enzählungen Mark 
Twains her vertraut iſt. Nur das große auf⸗ und abwiegende 
erleuchtete Pendel auf dem Oberdeck fehlt bei den Dampfern 
auf den kanadiſchen Seen, das aber auch heutzutage noch auf 
einzelnen Vergnügungsbampfern auf dem Hudſon und 

Seeda 

Zeiten.s genau ſo anzutreffen iſt wie zu Mark Twains 
Zeiten. 
Die „ innerhalb dér Manr Loscben isle geht zunächſt noy 
drei Mellen langen Mole oſtwärts, Dräußen auf dem See 
iſt es ſtockdunkel. Ein ſchweres Gewitter geht über dem 
kangdiſchen Nordufer des Sees nieder. Unaufhörlich zucken 
grelle Blitze am Horizont, und ferner Donner grollt. Vom 
Mond ſelbſt iſt nichts zu ſehen. Das ſtört aber das Ver⸗ 
gnügen der Fahrgäſte keineswegs. Das junge Volk ver⸗ 
ſammelt ſich ſchnell auf dem unteren Deck in dem dort be⸗ 
findlichen großen Tanzſaal, wo nach den Klängen einer 
Leihs haben eS,ſüh-Die Fabrgaſte. di, Auf den de Erboknunn 

0 es ſi e Fahrgäſte, die erfriſchende Erholun 
durch die Seeluft wünſchen, beauem demaht bolung 

Von Zeit au Zeit Eun Wes ſich ein Kellner mit Eis. 
Pypp und Peannis durch 

die Reihen der Stühle und Bänke. In den weniger er⸗ 
leuchteten Ecken kichern die Liebespärchen. Derlei war vor 
Dumea ib mahncher Durlianliſchen Bei hat eben auch in 

ika mit mancher puritaniſche 
räumt. Außerbalb der Mole 5 Eſcht Seecterg,cr    

ſcheinend von dem im Norden niedergehenden Gewitter 
rührt. Beim Aufleuchten der Blitze ſieht man von Feib zu Zeit Motorhboote mit abgeblendeten Lichtern mit den Wellen 
kämpfen, Regicrungsbvote der Prohibitionsbehörde, die 
„Rum⸗Runners“ — Alkoholichmuggelſchiffe von Kanada — 
abfaſfen wollen. Angeſichts der vorbeifahrenden Regierungs⸗ boote zieht auf dem Dampfer jeder, der eine Flaſche des ver⸗ 
botenen Schnapſes bei ſich trägt — und deren ſind nicht 
wenige — dieſe beraus, proſtet den Regierungsſchiffen. zu und nimmt unter allgemeinem Gelächter der Umſitzenden 
einen kräftigen Schluck. Dann läßt man die Flaſche unter 
Bekannten und Freunden kreiſen, als ob es ſo etwas wie ein Alkoholverbot hierzulande überhaupt nicht gebe. Rechts 
und links tauchen aus der E- Dampfer aaf, Dunkelheit hellerleuchtete 

um hald wieder in ber Finſternis zu verſchwinden. 
Nur die aufleuchtenden Blitze zeigen die gonturen der Schiffe 
jonſt ſieht man in der Dunkelheit lediglich mhrere vorallet 
übereinander laufende Lichtpunkte, die verſchiedenen er⸗ leuchteten Decks. 

Um 3312 Uhr iſt die „Mondſcheinfahrt“ beendet, und der 
Dampſfer legt wieder am Pier an. Zehn Straßenbahnwagen 
Fehen. bereit, die Suirhe; der Dampfer aufzunehmen. Der 
Auꝛzo⸗Parkingplatz wird geſtürmt, und es herrſcht ein ſchein⸗ 
barer „Wirrwarr von hupenden Autos und dem Parkingplatz 
zuſtrebenden Menſchen, die nach ihren Autos eilen. Man 
glaubt, es könne unmöglich Ordnung in dieſes Tohuwabohn 
gebracht werden. Doch ſchon nach zwanzig Minuten ſind die 
Eßaos Autos fort. Zehn Verkehrspoliziſten haben das 
Chaos von Autos und Straßenbahn geordnet, ohne daß ſich 
dabei auch nur der geringſte Unfall ereignet häkte Höchſt⸗ 
keiſtung amerikaniſcher Verkehrsvolihei und Verkehrs⸗ 
Diſäiplin des amerikaniſchen Publikums! 

Felixr Schmidt. 

  

Der Schußheilige der Stenotvpiſftunen. 
Nachdem die ſpaniſchen Automobiliſten den bl. Chriſtopp 

zum Schutzheiligen erkoren haben, melden ſich auch einige 
andere nenuere Berufe, die ihren Schutzbeiligen beanſpruchen 
So wird Elias als Patron der Flieger genannt mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß er im feurigen Wagen zum Himmel ge⸗ 
flogen iſt. Auch die Stenotppiſtinnen haben ihren Patron, 
und zwar den hl. Geneſius. Von dieſem wird erzählt, er 
Hätte Sen SIMEA Eylittes. „a er V weia i hätte den Märtyrertod erlitten, da er ſich weigerte, ein 
kaiſerliches Dekret gegen die Chriſten abzuſchreiben. 

  

  

2. Veiblett bettbiriitet Voltsſtiunne 

  

Sonnabend, den 6. Auguſt 1027 
  

Heutſcher Ozeunſlug bereits nüch ſe Woche? 
Alle Vorbereitungen getroffen. — Es werden 2. Flugzeuge ſtarten. — 

Der Deutſche Dauer⸗Weltreͤkord. — Auch Umerikaner und 

Der von ven belden Plloten Riſtlez und Epzard ſoeben auf⸗ 
Pieiſen Deutſche Dauerflug⸗Weltrelord hat in allen beteili beh 

reiſen, in erſter Linie bei den Junters⸗Werlen, die lieber ⸗ 
Bllaten gefeſtigt, vaß ein Ozeaufiüg mit ver von den beiven 

iloten geſteuerten Maſchine, beſten Erfolg verſpricht. Dies 
um ſo mehr, als das 0 0 zeug imſtande iſt, noch eine Mehrlaſt 

enzin von etwa 300 Kilogramm Auüſrebncu, was einen 
Flug von etwa 60 Stunden heſtatten würde. Selbſt bei un⸗ 
gun Aes Umſtüänden muß 5 Sdean innerhalb 60 Stunden 
weſtwürts übergquert werden könßen. Das deutſche Ozeanflug; 
projekt hat daher das Stadium der Vorbereitungen verlaſſen 
und iſt in den Bereich der Verwirklichung gerückt. Bereits in 
den nächſten Tagen werden die Förderer ves Unternehmens, 
der Norddeutſche Lloyd, die Darmſtädter und Nationalbant 
und der Hearſt⸗Konzern, ihre Vertreter zufammien mit den 
Junkerswerken in einer eingehenden Veratung darüber be⸗ 
ichlienen Inſſen, mann zum Flüge Deutſchland—Reuyork ge⸗ 
Kartet werden foll. Aber noch vor dieſer Beſchluſtſaffung wird 

r Keſiort ſo vafßf in Friſt nach dem gefaßtten 
Beſchluß geſtartet werden kank. Dieſen Start zum erſten deut⸗ 
ſchen Transatlanticflug darf man wohl ſchon in nächſter Zeit 
erwarten. 

Bexeits in ber erſten Auguſthälfteꝰ 
Einer ahcheit zufolge durfte Lopſe mit ver zweiten 

Junker 33 L wahrſcheinlich ſchon am heutigen Sonnabend einen 
mitleren Dauerflug zur Erprobung ſeines Motors und der 
Maſchine unternehmen, ohne jedoch einen derartig langen 
Probeflug durchzuführen, wie dies Riſticz und Epzard getan 
haben, da mit dem Rekordflull dieſer Flugzeugtyhp als ge⸗ 
nügend erprobt betrachtet wird. Nach Lage der Dinge kann 
man ſagen, daß nach Abſolßierung des Probefluges Looſes 
die Beſatzungen beider Maſchinen einige Saſſe Ruhe erhalten 
werden und dann noch inſevey erſten Hälfte des Monats 
Auguſt bei LHanlagge Wetterlage über den Atlantic ver Start 
zum Ozeanflug angetreten werden wirv. 

Die letzten Vorbereitungen. 

Die Unterſuchung des Rekordflugzeuges im Deſſauer 
Flughafen Mi. im Laufe des geſtrigen Tages abgeſchloſſen wor⸗ 
den. Der Motor der Maſchint hat den beſtündigen Flug ohne 
irgendwelche erkennbaren Schädigungen überſtanden. Gleich⸗ 
wohl wird der Motor noch einnal völlig überholt und bis in 
die kleinſten Kouſtruktionsteile anf etwaiße Abuntzungen unter⸗ 
ſucht werden. an hofft, daß bis zum 8. Auguſt die Ueber⸗ 
holung der Maſchine und des Motors durchgeführt iſt, ſo daß 
die beiden Maſchinen „Europa“ und „Bremen“ von dieſem 
Tage an als ſtartberelt für ven Ozeanflug gelten können. 

Der Termin für den Ozednflug wird nach hab dieſer 
Vorbereitungen nur noch von den Wetterberichten abhängig 
ein. Die Hamburger Wettervaxte unterrichtet Hi au, die 
junkerswerke fortlaufend über ie Wetterverhältniſſe auf dem 
zean. 2*   Wie die Reichsyoſt mitteilt, können für den deutſchen 

Gäeg Wuß⸗ Briefſendungen mitgegeben werden. Das Gewicht 
eines Briefes varf 20 Gramm nicht , Mani Portogebühren 
E eine Poſtkarte 12, für einen Brief 25 Mark. Auf dem Um⸗ 
ſchlag iſt anzugeben: „Sendungen für⸗Beförderung mit Flug⸗ 
zeug nach Amerila, Poſtamt Deſſau.“ 

Zentralſtelle für Flugſicherung? 

3.“ verzeichnet eine Mitteilung, wonach die 
örtlichen Flughafenfunkſtellen zur einheitlichen Zuſammen⸗ 
10 ung des Der Wedeihmam, tes im Reiche eine Reichs⸗ 
ehörde mit der Bezeichnung „Zentralſtelle für Flugſicherung“ 

unterſtellt werden ſollen, die mit dem Sitz in Berlin errichtet 
werden ſoll. 

Das Verdienſt der deutſchen Rehordflieger. 
Die Begeiſterung iſt groß. 

Insgeſamt haben die Junlersflieger bei vorſichtigſter 
Schätzung mindeſtens 6000 Kilometer zurückgelegt. Die beiden 
Piloten waren nach Beendigung ihres von ganz Deſſau ſtür⸗ 
miſch gefeierten Fluges in glänzendſter körperlicher Verfaſſung. 
Geßen 16.40 Uhr, als der Fließer wieder unter den toſe 
Hurrarufen der behgeiſterten Meuge in ſchneiviger Kurve r 
dem Platz lag, hörte man plötzlich, wie der Motor anehte, 
wurde. Das Toſen der Menge wurde zum Orkan, der wie ein 

Wirbelſturm über den Platz fegte. Man ſah wie das Flugzeug 
in lurzer Schleife niederging und im nächften Augenblick, bevor 

noch das Flugzeug den Boden berührt hatte, durchbrach vie 

nach mehreren Tauſenden zählende Menſchenmenge alle Ab'⸗ 

ſperrungen und ſtürmte über das Feld, um die Piloten zu ihrer 

Tat zu beglückwünſchen, Um 10.11,8 uhr war die Lanvung 
nach einer Geſamtflugzeit von 52 Stunden 23 Minuten mitten 
auf vem Felde mit ßehenvem Motor erfolgt. Nachdem ſich die 

Aufregung etwas gelegt hatte und es den angeſtrengteſten Be⸗ 
mühungen der Flugleitnug allmählich), Heiners, einigermaßßſen die 

Ruhe wieberherzuſtellen, begann ein keiner ſchnell inſzenierter 
Feſtakt. 
„ernrene 

So ſollen wir über den Ozean fliegen. 
Sie Pläue des Deniſchen Rampler. 

Der bekannte Flugzeugkonſtrukteur Rump⸗ 
ler hat nach langjähriger Arbeit Pläne zu 
einem Flugapparat konſtrulert, das 100 und 
mehr VPaffagtere aufnehmen kann und den 

Ozeanflug mit Leichtigkeit bewerkſtelligen 
ſoll. Der Bau von ſolchen Rieſenfluazeugen 
ſtieß inſolge der allgemein üblichen Ban⸗ 
grundſätze auf unüberwindliche Schwierig⸗ 
keiten, weil das Eigengewicht des Flugzeuges 
ſchneller wuchs, als die Größe der mitge⸗ 
führten Nutzlaſt. Bei einem Flugseuggewich 
von 30 000 Kilogramm lnach der üblichen 

Bauart) iſt die Zulabuna aleich Null. Dr. 
Rumpler beſchritt nun neue Wege. Statt 
die Vaſten zentral unterzubringen, hat er bei 
ſeinen Entwürfen in weitgehendem Make 
eine Unterteilung der Laſten durchgeführt. 
Durch eine ſolche Art der Verieilung wird es 

möglich, bei gleichbleibendem Nußlaſtanteil 

die Erhöhuna der Dimenſionen beliebiga weit 
u treiben. Er bezeichnet daber die neue Vauart mit dem 

amen „Flugzeuge mit unbegrenzten Spannweiten“. 
Das von uns abgebildete Modell hat eine Spannweite von 

94 Metern und eine Länge von 30,30 Metern. Die Geiamt⸗ 
vortriebsleiſtung iſt 10 000PS, die Nutzlaſt beträgt, 20000 

Kilogramm vder entſprechend 130 Paſſagiere und 6000 Kilo⸗ 

Die „D. A. 
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ranzoſen rilſten. 

Dle Begrüſtung. 

Als Erſter ſprach Profeſſor Junkers, der vor Ruüͤhrung kaum 
Huuſchän konnté und zuerſt immer nur den Fliegern. vie ſeine 
Raſchine ſo wacker geführt hatten, die Häude drückte. Er dankte 

dann den Plloten und dem geſamten Arbeiter⸗ und Angeſtell⸗ 
tenſtab für das, was 65 geleiſtet hatten und betonte, vaß dieſer 
Erfolg nicht nur vas Wert ehre, fonvern auch das ventſche Bolt 
in ſeiner Geſamtheit. Er ſchloßß mit einem begeiſtert aufge⸗ 
nummenen Hoch auf das deutſche Vaterlanp, wornuf die Menge 
das Deutſchlandlied anſtimmte. 

Die beiden Piloten. 

Ueber die Perſonalien der beden Flteger werden ſol⸗ 
gende Einzelheiten berichtet: Riſtiez iſt der ältere von den 
beiden Piloten. Er wurde 1895 in Budapeſt geboren, beiin⸗ 
det ſich alſp im 32. Lebensjahre, Bei Beginn des Krieges 
meldete er ſich als Freiwilliger in die bſterxeichtſche Armee, 
wurde dort mehrfach ausgezeichneter Piloil. Nach Beern⸗ 
digung des Krieges war er Verkehrsflieger bei der Ungari⸗ 
ſchen Luftverkehrs⸗Akttengeſellſchaft. Seit dem, 1. Auguſt 
1025 iſt er für die Deſſauer Junkers⸗Werke tätig. Er iſt 
verheiratet und hat ſeinen Wohnſitz augenblicklich in Deſſau. 
Der Füngere iſt Gdzard. Er iſt 20 Jahre alt, wurde 1808 
in Bremen geboren und meldete ſich zu Krtegsbealnn bei 
der deutſchen Armec ebenfalls als Kriegsfreiwilliger. Aber 
ſo wie ſein Fluggefährte war auch er bei den Vuſtſtreilkräſ⸗ 
ten tätig. 1024 trat er als Verkehrsflieger in den Dienſt 
der neueu Bremer Vuſtverkehrsgeſellſchaft m. b. H. Antch 
er lit verheiratet. 

Amerina will Deutſchland überbleten. 
Die Pläne Chamberlins. 

Wie aus Port Richmond (Neuyork) gemeldet wird, hat 
Vellanca, der Konſtrukteur der „Miß Columbig“, erklärt, 
die Pläne für den Ban von zehn Flugzeugen, die mit ver⸗ 
ſchicedenen Nenerungen gusgerſillet ſein würden, feien, be⸗ 
reits entworſen. Er hoffe, daß Chamberlin mit einer dieſer 
Maſchinen einen neuen Dauerflua unternehmen und den 
Weltrekord wieder an ſich bringen werde. IZu den Aeußer⸗ 
ungen Chamberlius über den deutſchen Rekord wird noch 
ergänzend gemeldet, daß ihn dieſer Rekord nicht ülberraſcht 
habe, denn er habe bei ſeinem Aufenthalt in Deutſchland 
viele ausgezeichnete Fluggenge geſehen. Um den Rekord der 
Junkersflieger u brechen, brauche er nur ein Bellanca⸗ 
Flugzeug. Die Columbla, die ſüͤr den Ozeanflug 37!5 Gal⸗ 
lonen Betriebsſtoff an Bord hatte, könne 550 Gallonen mit⸗ 
nehmen und dann 60 bis 70 Stunden in der Luft bleiben. 

Und bie Franzoſen — 2 
Ein ueuer Uufall des „Blauen Bogels“, 

Das Farman⸗Flugzeug „Blaner Vonel“ hat Freitag vor⸗ 
mittag, nachdem es ihm gelungen war, eine gewiſſe Höhe zu 
exreichen, beim Landen einen neuen Unfall erlitten. Die 
Laufräber brachen beim Auffahren aui den Boden ab, Der 
Pilot Givon ſoll, nach dem „Temps“, troßbem angekündigt 
ſarlen er rechne damit, am Dienstasg zum Ozeanflug zu 
ſtarten. 

Der für den Ozcauflug beſtimmte „Blaue Vogel“ hat nach 
Ausbeſſerung ſeines Freilag vormittag erlittenen Schadens 
abends die Probeflüne, wieder aufgenommen und iſt mit 
(500 Kilo Belaſtung anfgeſtiegen, die 9700, Liter VBrennſtoff 
entiſprechen, alſo ungefähr der Mengc, die für den Ozeauflug 
mitgenommen werden foll. 

Levine und Dronhin ſind ſich nicht einig. 
Der Flieger Drouhin, der, wie der „Temps“ berichtet, die 

Abſitht haben ſoll, den Flug nach Neuyort vielleicht bereits 
heute, Sonnabeud, anzutreten, hat Freitag früh nach ſeinem 

robeflug das Fluügzeug „Miß Columbſa“ auf ſeinen Namen 
in eine andere Halle gefahren und die Garagenkoſten ſelbſt 
bezahlt, wodurch die Fluazeuggeſellſchaft ihn allein als den 
Verfügungsberechtigten anzuerkennen befugt iſt. Das Vor⸗ 
gehen Dronhins wied mit den Melnungsverſchiedenheiten. 
die zwiſchen“ dieſem und Levine beſtehen, in Verbindunng 
gebracht. 

  

  

Geplanter Südamerikaflug. 

Wie Havas berichtet, beabſichtlat Marineleutant Paris 
binnen kurzem mit einem Waſſerflugzeng einen Langſtreclen⸗ 
rekord auf der Strecke Frankreich Südamerika aufzuſtellen. 
Er unternimmt gegenwärtig Probeflüge in der Genend von 
Marſeille. 

* 

Die Leutuants René und Alfred Vitrolles ſind geſtern 
morgen 4.45 Uhr in Le Bourget mit einem 450 P'S⸗Doppel⸗ 
decker mit einer Geſamtbelaſtung von 1500 Kilogramm ge⸗ 
ſtartet, um ohne Zwiſchenlandung nach Kowno zu fliegen. 
Für dieſen erſten franzöſiſchen Militärflug nach Litauen iſt 
eine Dauer von ctwa 16 Stunden vorgeſehen. 

Die Flieger ſind Freitag um 3.30 Uhr oſten ropäiſcher 
Zeit in Kowno gelandet. 

    
gramm Gepäck, ſowie 35 Mann Beſatzung. Das Geſamt⸗ 

gewicht des Apparates einſchließlich der Belaſtung beläuft 
ſich auf 115 000 Kilogramm — Ziffern, die noch ſo unge⸗ 

daß man kaum an die Verwirklichuna heuerlich klingen, 
glauben kann.  



  

Gute Eruteausſichten im Freiſtaat. 
Starker Preis rückgang erwartet. — Neues Mehl bereits 

vorhanden. 

Wie faſt in ganz Europa ſind auch 0D Maſſe im Dan⸗ 
ziger Freiſtaatgebiet infolge der Kälte un, äſſe im Früh⸗ 
johr zweibis drei Wochen zurück. Darunteß litgten befonders 
die Roggenfelder, während ſich die anderen Säaten in den 
lebten Wochen tufolge des ausgezeichneten Wetters haben 
verwachſen köunen. 

Falls das Wetter der ungeſähr nach einer Woche be⸗ 
ginnenden Ernte auch weiterhin dienlich tein 'pird, iſt mit 
rechn verhältnismäßig auten Ernte in dieſem Jahre zu 
rechnen, 

Obgleich ſich der Körnerertrag noch nicht genau abſchätzen 
läßt, hofft man jedoch guf einen Ertrag von 10 bis 12 Zentner 
Gat Hektar im Durchſchuitt, was den Ertrag des vergangenen 
Fahres überragen würde. 

In den letzten drel Monaten ſahen ſich die Danziger 
Mählenu genötigt, ihren Bedarf in Roggen, dor hier nicht 
mehr aufzutreiben war, von den Vereinigten Staaten 
Amerilas zu beziehen. Dieſer Roggen war in der Veſchaffen⸗ 
heit viel trockener und ſchwerer im Naturalgewicht, als der 
Roggen unſerer Gegend und Pommexellens. Dagegen war 
die Farbe des Mehls weſentlich dunller und der Geſchmack 
des Brotes, hergeſtellt aus dieſem ausläudiſchen Roggen, 
ſehr beeinträchtigt. 

Jetzt, da in unſerer Gegend die Ankünfte von Roggen 
neuer Ernte in mahlfähigem Buſtande erſt in 10—14 Tagen 
zu erwarten find, hat die Firma Speiſer & Co., Danzig, es 
ermöglichen können, von eutfernteren Teilen Polens, iwo die 
Ernte durch klimatiſche Veeinfluſſung ca. 14 Tage früher 
ausfällt, Roggen heranziehen. Dieſe Ankünfte von Neu⸗ 
Roggen ſind aeſtern bereitts in Danzin nürnenuſfen und es 
wurde mit der BVermablung ſofort begonnen, wodurch heute 
bereits die Lieferung von Mehl an Groß⸗ und Klein⸗ 
bäckercten Danzigs und Umgebung vor ſich gehen kann. 

Die Lage am Danziger Getreidemarkt iſt vorläufin noch 
unklar. Man erwartet jedoch nach Begiun der Ernte einen 
ſtarlen Preisrückgang. Der Danziger Landbund iſt aber 
nach wic vor bemiiht, die Preiſe künſtlich hochzuhalten, in 
dem er ſich zur „Abwehr“ negen den zu erwartenden Preis⸗ 
ſturz mit allen möglichen und unmöglichen Mitteln röſtet. 
ſiher per Senat diefer Preistreiberei gleichgültig gegenüber⸗ 
ehen 

Veränderungen im Danziger Haudel. 
Starke Einfuhrſteigerung. — Erheblicher Mickaang der 

Iſolvenzen. 

‚Eine Gegenüberſtellung des Danziger Geſamteigenban⸗ 
dels im zweiten halben Jahre 1926 und in der erſten Jahres⸗ 
hälfte 102, ergtbt die Überraſchende Feſtſtelluna einer grund⸗ 
ſätzlichen Unnwälzung auf dem Gebiete des Ausgleiches zwi⸗ 
ſchen Ein⸗ und Ausfuhr. — 

Während die Einſfuhr in der zweiten Hälſte 1926 einen 
durchſchnittlichen Monatswert von 27 280 Oſſh üud die Aus⸗ 
fuhr einen ſolchen von 41 530 000 Gulden hatten, zeigt die 
Einſuhr von Januar bis Mai (die Junisiffern liegen noch 
nicht vor) einen durchſchnibtlichen Wert von 38 240 000 und 
die Ausfuhr einen ſolchen von 37 700 000 Gulden mynatlich. 
Die Einſuhr iſt alſo um etwa 40 Prozent geſtiegen, während 
die Ausfuhr um etwa 11 Prozent zurlickging. Der Geſamt⸗ 
wert der Ein⸗ und Ausfuhrwaren iſt ſomit von G68 760 000 
auf 75 940 000 Gulden im Monatsdurchſchuitt geſtlegen. 

Dasſelbe Bild ſtellt auch die Entwicklung, des Warenver⸗ 
kehrs in bezugn auf die Mengen vor. Hier iſt ebenfalls 
eine erhebliche Steigerung der Einfuhr von 78 100, auf 111 400 

Tonnen im Monatsdurchſchnitt feſtzuſtellen, während die 
Ausfuhr von 655 000 auf 515 100 Tonnen im Monatbdurch⸗ 
ſchnitt zurückging. Somit überſteint die Einſuhr im erſten 
balben Jahre 1527 mit 111 400 Tonnen im Monatsdurch⸗ 
ſchnitt die Einfuhr in den Jahren 1911—1913, wo ſie einen 
Monatsdurchſchnitt von 96 2%0 Tonnen ergas. 

Was die einzelnen Artikel betrifft, ſo iſt“bei der Einfuhr 
ein Rückgang bei Herinnen, Schwefelkies und Tabake, und 
eine Steigerung bei Düngemitteln, Eiſenerz, Roheiſen und 
Getreide feſtauſtellen. Bei der Ausfuhrgingen Kohlen, Ge⸗ 
treide, Naphtha und Zucker zurück, während die Ausfuhbr 
von Holz ſtark geſtiegen iſt und einige neue Ausfuhrartikel 
binzukommen. 

Auf dem Gebiet des Geldverkehrs blieb das abgelaufene 
halbe Jahr auf dem Rivcau der vporangegangenen ſechs 
Monate. Bluß die Wechſelklagen und die Konkurſe ſind er⸗ 
heblich zurückgegangen, was unbedingt als Zeichen der ge⸗ 
beſſerten Geſchäftslage anzuſehen iſt. 

Verkehr im Hafen. 
Eingang. Am 5. Auguſt: Däniſcher D. „Ellen“ (444) von 

Le Havre mit Eiſenſchrott jür Behnke & Sieg, Hafenkanal; — 
diſcher D. „Ferdinand“ (294) von Stettin, leer für Vergenfke, 
Weſterplatte, ſchwediſcher D. „Merkur- (778) von Helſingborg, leer 
für Bergenfte, Weſterplatte; deutſcher D. .W. C. Frohne“ (189) von 
Königsberg, mit Gütern für Prowe, Hafenkanal; norwegiſcher D. 
„In⸗“ (376) von Lübecd, leer für Shaw, Lovell and Sons, Hafen⸗ 
kanal, engliſcher D. „Valtara“ (1387) von Libau mit Paſſagieren 
und Gütern für United Baltie Corp. Haſenkanal; däniſcher W.S. 
„Jens“ (121) von Faröß, leer für Bergenſte, Weſterplatte; ſchwe⸗ 
diſcher D. „Othem“ (378) von Simrishamn, leer jür Vehnle & Sieg, 
Wiſrtlalie ſchwediſcher D. „Solvik“ (385), leer von Stockholm, 
Weſterplatte; deutſcher M.⸗S. „Werner“ (67) von Stolpmünde, leer 
für Ganswindt. Hafenlanat: ſchwediſcher 
Odenſe, leer für Voigt, Weſterplatte. 

Ausgang. Am 5. Anguſt: Däniſcher D. „Tove“ (696) n⸗ 
Mancheſter mil Holz; dentſcher D. „Elin“ (348) nach Kordrbam 
mit Gütern; döniſcher D. „Kigmor- (525) nach London mit Holz; 
ſinniſcher D. Aegir (457) nach Helſingfors mit Gütern; ſchwediſcher 
D. „Gunhild⸗ (362) mit areſcen vSieun „Juno- (620 
nuch Ae Loſie vrit Kohlen; letliſcher D. „Sigulda (12850) nach 
Miga mit Kohlen; Duaft. D. „Proſper“ (410) nach Oslo mit 
Kohlen; engliſcher D., zaltara“ (1387) nach Londyn mit Paſſa⸗ 
gieren und Güterns Danziger D. „Mottiau- (430) nach Amſterdam 
mit Holz. deutſcher D. Angeln“ 329) nach Hull mit Holz; engliſcher 
D. „Korns (4477) nes, Dull mit Paſſagieren und Gütern; pol⸗ 
niſcher D. „Poznan⸗ (1121) nach Calais mit Grubenholz; deütſcher 
D. „Eberhard (Ss) nach Hamburg mit Sütern: ſchweditcher 
Seürese agt ohle dem Woſiſher d. „Halſta au gatie- 1282 

rishamn ſen; franzöfiſcher D. „. teu ite“ nach Ronen mit Hols⸗ franzöfi Chat kite“ ( 

Sealer „Anny“ von 

  

Freie Fabrt zur Königsbreger Herbämeſſe. Um ben In⸗ 
terefſenten aus Danszig. Pommern und der Grenzmart 
die Fabrt zur 15. Deniſchen Oütmeſſe (21.—24. Auguft) zu 
verbillinen, bat das Königsberger Meßamt ein Abkommen 
mit dem Seebienſt Oäpreußen getroffen auf Grund deſſen 
dieſe Beſucher freie Fahrt von Swinemünde bzw. Zoppot 
nach Pillau erhalten können. Kauflente, SeWerbetreibende 
And Laussvirte, die die Abſicht haben, zur Königsberger 
Serbſtmeiſe und Lanstsiriſchafts⸗-Ausſtellung den Etcweg zn 
mäklen. müfien ſich ſchriftlich unter Angabe des Ausgangs⸗ 

Spori Tittnen Spüien 
Um die Waſſerbal⸗Gaumeiſterſchaft. 

Der Gau Freie Stabt Danzig des Deuttſchen Schwimm⸗ 
verbandes trug geſtern feine Bau⸗Wafferballmeiſterſchaft 
aus. Da in den beiden Klaſſen, Jugend⸗ und Senisrenklaffe 
nur je eine Mannſchaft bei zwel vertretenen Vereinen ge⸗ 
meldet hatten, wurde bie Runde mit ie zwei Spielen aus⸗ 
etragen. Die erſten. Syſele fanden bereits am vorigen 

Freitag ſtatt und endeten folgendermäßen: Tngend: Dan⸗ 
laer Schwimmperein gegen Schwimmklub Neptun 4: 0. 
enioren: D. S. V, gegen Neptun 4: 1. Der Danziger 

660 warſterne war alſo in beiden Spielen erfolgreich und 
U„ geſtern dem Schwimmklub Neptun die vorgeſehene 

evanche. Die Spiele fanden in der Schwimmbahn der 
Kampfbahn Niederſtabt ſtatt. Die Huhpker ſtieg guerſt ins 
Waſſer. mwelabe herne konnte hier die Mannſchaft 
des Schwimmklubs Neptun mit 2 : 0 Steger bleiben, Die 
Runde endete alſo unentſchieben. Eine zweimalige Spiel⸗ 
verlängerung von je drei Minuten brachte trotz Riefeneifers 
beider Mannſchaften ebenfalls!kein Ergebnis. Das Spiel 
wirb in den nächſten Tageniwieberholt werben. 

Einen recht unſchönen Verlauf nahm bdas Spiel der 
Senioren. Die Jugend hatte ſich bei ihrem Spiel viel 
diſziplinierter gezeigt wie bieſe beiden, meiſtens aus älteren 
Leuten beſtehenden, Mannſchaſten. Gegenſeitige unſatre 
körperliche Behinderungen und laute Proteſte gegen die 
Entſcheidungen des Schiedsrichters und der Linienriclter 
wechſelten miteinander ab. Jede Entſcheidung des Schieds⸗ 
richters wurde von einigen Spiclern mit lautem Gejohle 
beantwortet. Der Unpartetiſche ſah ſich daher genßtigt, 
öfter Verwarnungen ausgzuſprethen und mußte ſchließlich, ha 
dir Ermahnungen einiger beſonnerer Spieler zur Rube 
nichts fruchteten, einine Spieler herausſtellen. Das Spiel 
ſelbſt wurde äußerſt bart und ſcharf burchgellthrt. Der Dan⸗ 
ziger Schwimmverein konnte mit 2: 0 (1: 0) Sieger bleiben. 
eeeee-err-eees- 

  

Vier Weltrekorde an einem Tage. 

Die in Amerika lebende Schwedin M. Norelins hat bei 
einem Wettſchwimmen in Reuvork nicht weniger als vier 
Weltrekorde an einem, Tage errungen. Sie ſchwamm 880 
Hards in 12,26,2 Minuten l(bisher 12,47,4), 1000 Meter mit 
15,39,4 (15,49,6), 1500 Meter mit 23,44,6 (24.00,6) und eine 

engliſche Meile mit 25,13,2 (25,22,6). 

Amerikaniſche Leichtathleten in Deutſchland. Der amerikaniſche 
Sprinter Jackſon Scholz, der auf der Olhmpiade 1924 in Paris 
die 200 Meter gewann, tritt Kik drei weiteren Amerikanern eine 
Europareiſe an, die ihn von Beklin aus über Hannover und Düſſel⸗ 

dorf nach Budapeſt führen wird. Die anderen Teilnehmer ſind 
Conger, der amerikaniſche ——— Cummings, der der 
Sprinterſtaffel des Newark A. C. anges , Ind ein amerikaniſcher 
Hochſchullehrer. Die Amerikaner ſtarten erſtmalig in Berlin am 
5. September beim Internationalen des S. L. Charlottenburg. 

Epoet am Somntag- 

dAußball: F. T. Langfuhr 1 gegen F. T. Schidlitz I au 
Deimti Ehte.lat 3j 0 Uor vormittags, — F. T. Lan 5 
gegen F. T. Oliva J1 auf dem Heinrich⸗Ehlers⸗Platz 2, 
vormittags. 

Schwimmen: 9 Uhr vormittags und 3 Uhr nachmittags: Kreiz. 
ſchwimmfeſt des Kreiſes J Nordoſlten der utſchen Turnerſchaft 
(Kampfbahn Niederſtadt). ů 

Turnſpiele: 11 Uhr vormittags: Vorſpiel um die Schlagpall. 
meiſterſchaft des Turn⸗ und Dechtweretns Preußen (Turnerſchaft) 
gꝛgen Mannerturnrerem Murienburg (Preußen-Platz, iſchofsderg). 

Deutſch-Schwebiſcher Offtz'er⸗Fünfkampf. 
Schweden gewinnt mit 153752 : 2367 Puulten. 

In der vergangenen Woche kam in Berlin ein deutſch⸗ 
ſchwediſcher Offiziers⸗Fünftampf zum Austrag, Die Kon⸗ 
kurrenz beſtand aus 3550⸗Meter⸗Schwimmen, Piſtolenſchießen, 
Degenſechten, einem Geländeritt und einem 4⸗Kilometer⸗Ge⸗ 
ländelauf. Die Schweden, die in den übrigen vier Konkurren⸗ 
zen überlegen ſiegten, tonnten im 4-Kilometer⸗Lauf den 2, 3,, 
4., 5, 9. und 12. Platz belegen. Mit. 153% Punkten vor 
Deutſchland mit 236/2 Punkten lonnte Schweden ſomit den 
Kampf ſiegreich beenden. Der beſte Läufer des Tages war der 
deutſ eutnamt Kewiſch, der die mittelſchwere, 4 
meter lange Strecke in der guten Zett von 14:29 Minuten 
urücklegte, während der beſte Schwede, der Leutnant 
Vtiggren, 14:30,6 brauchte. In dem Geſamtergebnis der Ein, 
elkäͤmpfe ſiegte, Leutnant Thofeldt (Schweden), der bei 

brei erſten Plätzen 18 Punkte erzielte. An zwetter Stelle ſieht 
Leutnant Blüggren, an dritter Stelle Leutnant Lindſtröm mit 
24 Punkten und an vierter Stelle Sberleumant Dralenberg 
mit 24% Punkten, dann Leutnant Klintberg mit 82 Punkten. 
Ihm folgte der erſte Dcheſabiß Oberleutnant Hax, der tr 
Inae Verletzung beim Geländeritt am Laufen teilnahm un 
msgeſamt 33/% Punkte erzielte. An A Stelle folgt ber 

letzte Schwede Leuinant Berg mit 34 Punkten. Dann folgen 
die ‚hriücen Scuttchen Vertreter. 

dem 
r. IV 
Uhr 

  

v. uelte Durchſhwinmung des Kanals. 
Der engliſché Schwimmer Temme hat in ungefäbr 15 

Stunden den Kanal durchſchwommen. Er ſchwamm kurz 
nach Mitternacht um 12,42 Uhr von Kar Gris Nez ab und 
Ander geſtern nachmittag 3.00 Uhr in der Nähe von 

over an. 

Zeulſche Lourenfahrt. 
V 

Die dritte Etappe der deutſchen Tourenfahrt des V. D. A. C. 
nahm, von herriichem Wetter begünſtigt, einen ausgezeichneten 
Verlauf. Dürcha? Lahntal ging es zum Rhein, dann durch 
Koblenz linksrheiniſch über Boppard nach Bingerbrück. Die 
Weiterſahrt erfolgte durch vas Nahetal. Dic-Anteilnahme ber 
Bevölkerung war allerorts: ſehr rege, mehrere Oriſchaften 
Hatten geflaggt. In Kaiſersläutern, am Tagessiel, wurde den 
Teilnehmern ein feſtlicher Empfang bereitet Die A.⸗D.⸗A.En 
Tourenfahrt daruf ſchon heute als ein ausgozeichneter Erfolg 
uUnd als vorbildlich auf dem Gebiete deutſcher Kraftfahr“ 
touriſtit bezeichnet werden. 

Die deutſche Marathon⸗Meiſterſchaft lommt am Sonntag zum 
Austrag. Deutſche Sportbehörde Pär Leichtathletil bringt am 
Sonnabend und Sonntag in Breslau die Marathon⸗, Zehn⸗ 
kampf⸗ und Staßfel⸗Meiſterſchaſten für Herren zuſammen mit den 
Deutſchen Frauenmeiſterſchaften zum Austrag. — 

Schweizer Boxer in Deutſchland. Der rührige Verein für Volls⸗ 
ſport in Praunſchweig hat an die Schweſer eine Ernladung 
ergehen laſſen jür Mitte Auguſt, um in Braunſchweig mit ihnen 
inkernationale Boxkämpfe auszutragen. Die Schweizer Mannſchaft 
ſoll auch in anderen deutſchen Städien noch in den Ring gehen. 

Nicht nur Worte, ſondern Taten. Der Gemeindevorſteher des 
Oſtſeebades Cranz weihte einen neuen Sportplatz dadurch ein, 
daß er nach ſeiner Eröffnungsanſprache ſelbſt die 400⸗Meter⸗Bahn⸗ 
im Laufſchrit: durcheilte. 

———...—... 

bafens vei der Geſchäftsſtelle der Deutſchen Oſtmeſſie in Dan⸗ 
zig, Vorſtäbtiſcher Graben 58, melden. Sie erbalten dann 
einen Dauerausweis zur Königsberger Herbſtmeſie, zum 
Borzugspreiſe und gleichseitig die Karte, die dur freien 
Fahrt Zoppo!—Pillau berechtint. 

  

In Deuiſchland mehr Auflöfungen, weniger Nengrünbungen 
Währeud im Juli die Zahl der Neugründungen in In⸗ 

duſtrie und Handel zurückgegangen iſt, nahm die Zabi der 
Auflöſungen zu. Gleichzeitig liegen die Konkursanmeldun⸗ 
gen ziemlich unverändert: hingegen iſt die Zabl der Ge⸗ 
ſchäftsaufſichten von 98 auf 137 geſtiegen. Insbeſondere in 
der Textil⸗ und Bekleidungsinduſtrie ſind die Inſolvenzen, 
die zur Verhängung der Geſchäftsaufſicht geführt havben. 
zuhireich. Demnach ſcheint es, daß auch bei den Unterneh⸗ 
mungen der Konſuamgüterinduitrien ſich die tſchaflichen 
Schwierigkeiten heute beretts wiebder ſtärker bemerkbar 
machen. Das liegt teils an früheren Febldispoſitionen, 
deren Folgen ſich erſt jetzt zeigen, teils aber auch an den 
Preiserhöhungen, die gerade auf dieſem Gebiete in den les⸗ 

    

ten Monaten recht häufia waren. 

     Achtungl 

Wäbrenu der Dominbtsiell 10 % Rabatt 
aut Lederwaren und Schirme 

Dbamentaschen sesuchzUirchchen 
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Die unſinnine Verichwendung in der kavitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaft zeigt ſich beſonders in Zeiten ſtarker Kontunkturſchwan⸗ 
kungen. Je nachdem, wo die Warenpreiſe gerade am böch⸗ 
ſten ſind, laufen die Transporte. So ſind jetzt am Roh⸗ 
baumwollmarkt 3000 Ballen amerikaniſcher Wolle, die ſeiner⸗ 

zeit zu niedrigen Preiſen von Boſton nach Liverpool ge⸗ 

ſchickt worden waren, von Amerika wieder zurückgekauft 

und nach dorthin verladen worden, weil inzwiſchen die 

Preiſe weſentlich geſtiegen ſind. Selbſt die langen Fracht⸗ 

wege können den Gewinn nicht verzebren, den die Händler 

bei dieſem Hin und Herſchicken der Ware ersielen, das der 

Verbraucher mitbezahlen muß. ö‚ 

Befriedigende Geſchäftslane im volniſchen Textilhandel. 
Die nunmehr abgeſchloſfene Sommerſaiſon hat in der Branche 
der Baumwollwaren inſolge der unbeſtändigen Witterung 
wenig befriedigt. Günſtiger hat ſich die Geſchäftslage in ber 
Wollwarenmanufaktur entwickelt. Die Nachfrage nach Woll⸗ 
waren war zeitweiſe ſo ſtark, daß in verſchiedenen Artiteln 
ein Mangel eingetreten iſt. Die Wollfabriken baben in Er⸗ 

wartung auf weiteres Anhalten der guten Koniunktur die 
Probuktion von Winnterware erheblich erweitert. Die Bie⸗ 
liszer Erzeugniſſe ſind gegenüber dem Vorjabr um 15 bis 
20 Prozent im Preiſe geſtiegen, was die Produzenten auf 
die Steigerung der Arbeitslöhne aurückführen. Daneben 
dürfte auch die verſtärkee Nachfrage beſtimmend auf die 
Preisentwicklung eingewirkt haben. ů 

  

Amlliche Vörſer⸗Rotlerungen. 
Danzig. 5. 8. 27 

1 Reichsmark 1.22 Danziger Gulden 
1 Zidtiy 0,57 Danziger Gulden 

1 Sollar 5,15 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,08 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörſe vom 1. Ananſt 1927, (Amtlich) 
Weisen (130 Pfund) 16,00 G., Roggen 14.75 G. Gerſte 11,00 
bis 11,.25 G., Futtergerſte 11,00 G., Hafer 12.75—13.25 G., 

  

  

   

  

Roggenkleie 8,75.—5.25 G., Weizenkiete, grobe 3,50-0,00 G. 
(Grosbandelspreiſe ver 56 Kilogramm waggonfret Danata.)        



      

ů 

    

ir freie Stunden 
Aünterhaltungsbeilaäage der „Danziger Volksſtimme“ 

  

Das Portrüt. 
Eine Geſchichte 

von 

Leo Matthias. 

Der Verteldiger ſchreibt an den Freund Patricks: 

„Ich gebe Ihnen die Verſicherung, daß nichts unterſucht 
geblirden iſt, um die Vorgänge zwiſchen dem 10. und 12. Sep⸗ 
tember aufzuklären. Aber als alter Freund Patricks werden Sie 
Feusſt wiſſen, welche ungewöhnlichen Schwierigkeiten überwun⸗ 

ſen werden mußten, um von ihm mehr zu erfahren, als die 
Preſſe bereits veröffentlicht hat, und abgeſehen von dem Morde 
an der Frau Dr. Hothorn, ver Ihnen auf meine Veranlaſſung 
ſofort telegraphiſch mitgeteil! wurde, kann ich Ihnen daher als 
faft einzige neue Tatſache minrilen, W nicht, wie ich urſprüng⸗ 
lich vermutet hatte, Patrick, ſondern Frau Dr. Hothorn ſelbſt 
ihr Porträt zerſchnitten hat. Alles übrige bleibt nach wie vor 
der Kombination überlaſſen, und ich habe daher eigentlich große 
Bedenten, Ihnen vor dem Abſchluß des Unterſuchungsver⸗ 
fahrens den Fall ſo darzuſtellen, wie ich ihn mir mit dem ge⸗ 
Tingen Material, das mir zur Verfügung ſtaud, aufgebaut habe. 
Wenn ich mich trotzdem entſchließe, ſo lch es nur, wei 
Sumie eigener Erfahrung weiß, daß in folchen Fällen die 
räumliche Erfahrung den Wunſch nach klaren Vorſtellungen bis 
Vin Unerträglichteit ſteigert, und weil ich ſe Melnie der einzige 

in, ber es überhaupt wagen darf, eine Meinung über den 
Vorfall zu haben. 

Ich mu N nen daher vorerſt widerſprechen, daß der nen 
Fall unerilär! bliebe, wenn man nicht annähme, daß ziolſchen 
Patrick und Frau Dr. Hothorn Beziehungen beſtanden baben, 
vie aus irgendwerchen Gründen (eheim gehalten wurden. 
Patrick lernte Frau Dr. Hothorn vor etwa fünf Monaten auf 
einer Flugreiſe nach Dresden kennen und hat ſie nach ſeiner 
Rückkehr zwar ſaſt als der ſucht — aber es iſt gewiß, daß 
von keiner Seite jemals erſuch gemacht worven iſt, den 
Abenden einen anderen Reiz zu geben als den, der ſich aus dem 
Austauſch der Meinungen und Erlebniſſe ergibt. Die Freurp⸗ 
ſchaft ber beiden war ausſchließlich auf das Geſpräch 0ecſleg 
und von einer Entwicklung der Beziehungen lann man höchſtens 
inſofern reden, als es Frau Dr Hothorn in ver letzien Zeit 
äufiger vorgezogen hat, bei dieſen Geſprächen zu ſchweigen, 
o daß Patrick ſtundenlang monologiſierie — oder monologi⸗ 
ſieren muühte. 

e anſangs geglaubt, in dieſer Zurückhaltung der Frau 
Dr. Hothorn den Grünnd für jene Wut geſunden zu haben, die 
Patrick am Abend des Mordtages überfiel — aber ich mußte 
mich ſehr bhald davon überzeugen, bas meine Vermutung falſch 
war, und daß eher bdie Unmöglichteil, ſeine Monologe fortzu⸗ 
ſeven, ihn zu ſeiner Wahnſinnstat beſtimmt hat. 

Ich werde Ihnen gleich ſagen, welcher Umſtand die Fort⸗ 
Sünen dieſer einſeitigen Geſpräche verhinderte — ich muß 

nen zuvor nur erklären, welche Bedeutuig dieſe Geſpräche 
r Patrick hatten, da die Ereigniſſe, die ſpäter folgten, ſonſt 

volltommen unverſtändlich bleiben würden. Daß es mir gan 
ſo gelingen wird, Ibt zu Vche aus Freunpſchaft für Patri 
wünſchte, wage ich nicht zu behaupten — ich liebe den Charakter 
dieſes ſonderbaren Menſchen ebenſo ſehr, wie er mir fremd 

iſt jede ungewöhnliche Handlung nur der. K — aber Weihauſ 
xzeß einer Leidenſchaft, die wir rudimentär beſitzen, und die 

Vorſtellung, daß das Bedürfnis, 13 ſprechen, ſich zu einer 
Setdenf, entwickeln kann, wird daher auch Ihnen nicht 

ſein. 
Ich glaube nämlich tatſächlich, daß die Vedeutung dieſer Ge⸗ 

ſpräche für Patrick ausſchließlich darin beſtand — daß er ſprechen 
konnte. Er war ſeit Jahren nirgendsinehr geſehen worden, 
niemand konnte behaupten, baß er mit ihm mehr als zehn 
Worte gewechſelt hatte, und das Glück, einmal über ſich und 
alle Dinge der Welt reben zu klönnen. muß daher für ihn maß⸗ 
los geweſen ſein. Er konnte reden, laut reden, und die Tat⸗ 
2 e,„ daß Frau Dr. Hothorn in den letzten Wochen vor ihrem 

obe ſich faͤſt ausſchließlich darauf beſchränkte, ihm zuzuhören, 
war baher zweifellos nicht gegen ſeinen Willen, 
Lalle nach ſeinem Wunſch: er wollte reden, aber uicht ſich unter⸗ 
alten, er gebrauchte nichts anveres als ein Ohr und zwei 

Augen, die ihm folgten — die Möglichteit, reden zu können. laut 
reben zu können, war ihm Beruhigung genug. Vielleicht war 
es auch ſo, daß er anfangs nur über alltägliche Dinge mit ihr 
ſprach, ſpäter aber Furcht hatte, irgend etwas von ihr zu er⸗ 
jabren, was ſeinen Glauben an ihr Verſtändnis erſchüttern 
konnte; vielleicht bat er ſie ſogar, zu ſchweigen — gewiß iſt, 
daß ſie die Rolle, die er ihr zugedacht hatte, ſpielte, und daß 
ſte durch das Vertrauen, daß er ihr bewies, im Laufe der Zeit 
ebenſo glücklich wurde wic er ſelbſt. 

Es hätte ſich an dieſem Verhältnis ſicherlich nichts geändert, 
wenn ſich den Zwiegeſprächen dieſer beiden nicht eines Tages 
Dye Gothe Geſtalt zugefellt hätte — eben das Porträt der Frau 

r. Hothorn. 

Ob die Abſicht, ſich malen zu laſſen, von ihm oder von ihr 
ausgegangen iſt, weiß ich nicht; es wäre ſelbſtverſtändlich denk⸗ 
bar — ſollte dieſer Gedanke tatſächlich von Patrick ausgegan⸗ 
gen ſein —, daß er von Anfang an jene Abſicht verfolgte, von 
der ſich heute nur ſagen lätzt, daß ſie als Folge eintrat. — 
Jerwürſui wurde das Bild der unmittelbare Anlaß zu jenem 

1 enn das Frau Dr. Hothorn nicht eine Stunde über⸗ 
ebt hat. 2 

Ich habe das Porträt geſehen — es iſt von Gate gemalt 
und muß eins ſeiner beſten Bilder geweſen ſein. Frau Dr. Hot⸗ 
horn kauert auf einem Chaiſelonaue, die Hände unterhalb des 
Knies geſaltet, und trotz dieſer Unoriginalität der Stellung 
kleid des Zuſtandes, in dem ſich das Hild gegenwärtig befindet) 
leibt es durch ſeine Farbigkeit (ein ſeltfames Rot ſteht vor 

einem ſeltſamen Grau) unvergeßlich. Patrick erzahlte mir, da⸗ 
er vom n Tage an von dem Porträt entzückt war, un 
ſich bin und wieder in enwart der Frau Dr. Hothorn ſogar 
zum Scherz mit ihrem Abbild unterhielt, weil die Stellung, das 
Kleid und die Heinen Hauspantoffel, die ſie auf dieſem Bilde 
trug, ganz den Eindruck. erweckten, als ob ſie zweimal im Zim⸗ 
mer vorhanden ſei. Auch ſoll ſie auf jenem Bilde ganz den Ein⸗ 
druck jener Aufmerkſamkeit beſeſſen haben, mit der ſie ſeinen 
Reden folgte. 

Ueber die Ereigniſſe, die zwiſchen der Ankunft dieſes Bildes 
und dem Zerwürfnis liegen, war von Patrick wenig zu erſahren 
— aber ich darf auf Grund gelegentlicher Aeußerungen an⸗ 
nehmen daß Patrick ſeitdem nicht nur des Abends kam, fondern 
guch zu Zeiten, wo er vermuten mußte, daß ſich Frau Dr. Hot⸗ 

nicht zu Hauſe befand. Wie mir das Dienſtmädchen er⸗ 
zählte, pflegte er ſich in ſolchen Fällen — mit der Begründung. 
auf Frau Dr. Hothorn warten zu wollen — dann vor das Bi 
zu ſetzen, irgend eiwas unve ‚ 
und ſich manchmal drei bis vier Stunden nicht zu rühren. 

Man kann ſelbſtverſtändlich behaupten, p 
allem, Frau Dr. Hothorn liebte, und ſich nur aus irgendeinem 
Grunde ſcheute, feine Liebe zu bekennen; daß er den Augenblick 
ihrer Abweſenheit daher wahrnahm, um ihr Bild ungeſtört zu 
Vetrachten, und um dem Bilde vielleicht zu ſagen, was die Frau 

etwas unverſtändliches vor ſich hin zu reden 

daß Patrick, trotz 

ů 

ern ſogar 

nicht vernehmen ſollte. — Ohne zu den alten Freunden Patricks 

funden haben. 

ab. Es trut 

inken. Die 

war. Sie war kräftig, aber ain 

wieder. 

im Dorfe iſt nur die Kirche ri⸗ 

la, 
ſchwarzes Kleid, das er raffte, d   

ſu gehören, glaube ich jedoch, daß bieſe Vermutung falſch iſt: 
ich bin überzeugt, vaß er dem Bilde dieſer Frau ni aliberes 
ſagte, ais ihr ſelbſt, und vaß er einſach mit dem Bilde ſene Ge⸗ 

iche fortſetzte, die er ſeit Monaten gewohnt war, mit der 
Frau zu ſühren. Wahrſcheinlich zon er es nur vor, ſich mit 
ihrem Bilde zu unterhalten, weil irgendeine ihrer Bemerkungen 
ſchutterb haln ſeinem Glauben an ihre Verſtändnisfähigkeit er⸗ 

üttert hatte. ů 
Ich nehme es vor allem deshalb an, weil ſich in der Zelle, 

in⸗die man Patrick geſchafft hat, eine tleine Staiue der Maria 
befindet — und weil er ſich nalt dieter Statue unterhält. wie 
waͤhrſcheinlich einſt mit dieſer iseanf Da er, wie mir ſeine Be⸗ 
kannten verſichern, niemals religtöſe Reigungen bekundet hat, 
ſo bleibt keine anvere Erklärung übrig, als vaß die Stummheit 
einer Geſtalt ihn eben We mit ihr zu reden, und daß die 
Unterhaltungen mit dem Porträt der Frau Dr. Hothorn nur 
der Anſang einer Entwicklung waren, die viellei amit endet, 
daß ihm, wie einem Kinde, bereits ein menſchenähnliches Stück 
Holz genügt, um den Druck ber Worte nachzugeben. 

Auch würde es ohne meine Vermutung unverſtändlich blei⸗ 
ben, warum Frau Dr. Hothorn Patrick eines Tages damit über⸗ 
raſchte, daß ſie ihr Bilb von der Wan nahm und, bevor er es 
noch verhindern konnte, durchlöcherte und zerſchnitt. Ich finde 
keine andere Erklärung, als baß ſie eiferſüchtig auf ihr Bild 
war — und ſie war eiferſüchtig, weil von dem Sich⸗ ab, an dem 
ſich dieſes Bild in ihrem Hauſe befand, ihr Bild Patrick ver⸗ 
trauter wurde, als ſie ſelbſt. Man kann aus dieſem Verhalten 
wiederum ſchließen, daß zwar Patrick nicht Frau Dr. Hothorn, 
aber Frau Dr. Hothorn Patrick liebte — aber es ſcheint mir zu 
ſehr im Geſchmack des Giebe die Lie zu ſein, in allen Fällen, 

e   wo Ungewöhnliches geſchieht, die Liebe als Cenlate , zu Sar, 
zu rufen. Es glbt noch andere Leidenſchaften als die Liebe, 
und vlelleicht war es die Leidenſchaft dieſer Frau, den Geſtänd⸗ 

„ 

niſſen eines Mannes auſefken ſowie es ja auch Menſchen ga 
die mit wayrer Leidenſchaft analyſieren, ohne daß ſie zu den 
Menſchen, der vor ihre Phantaſie oder ihr Auge tritt, eine andere 
Bezitehung hätten als die des Wiſſenſchaftlers zum Objett. 

Ich gebe zu, daß es ſich auf Grund meiner Vermutungen 
ſer erklären läßt, wie auf das Zerwürfnis unmittelbar der 

ord folgen konnte —, aber ich glaube, U0 das Autzerordent⸗ 
liche immer jeder Erklärung ſpottet. Es iſt immer nur möglich, 
einen Gedanken bis zu einer gewiſſen Höhe zu verfolgen — bie 
Tat L , bleibt jenſeits aller Verſuche, ſie durch die Kauſalttät, 
an die Aüiher Denken gebunden iſt, zu faſſen. K 

Nur über die letzten Stunden kann ich Ihnen noch einige 
Daten geben, die Ihnen vielleicht zu einer Vorſtellung verhelſen. 
Das Mädchen der Frau Dr, Hothorn beſand ſich einige Zeit 
im Nebenzimmer und hat mir die Szene ausführlich geſchildert. 

Patrick hat demnach zuerſt verſucht, das Bilb wieder zu⸗ 
ſammenzukleben und als dies mißlana, Frau Dr. Hothorn ge⸗ 
beten, ſich ein zweites Mal porträtieren zu laſſen. 

Ais Frau Dr. Hothorn dies ablehnte, ſoll er ſie um eine 
Photographie geveten haben, und als ihm auch dieſer Wunſch 
abgelehnt wurde, ſoll er verſucht haben, mit dem zerſetzten Bild 
aus ihrer Wohnung fliehen. Durch die Aufmerkſamkeit der 
Frau Dr. Hothorn mißlang es. — 

Er Lebaß daraufhin den Rahmen des Vildes und ver⸗ 
ſchloß die beiden Türen, die zu dem Zimmer führten. Im ſelben 
Augenblick klingelte Frau Dr. Hothorn und bat ihn in Gegen⸗ 
wart des Mädchens, ſie am heutigen Abend allein zu laſſen. 
Er erklärte ſich daraufhin bereit, in einer Viertelſtunde zu gehen. 

Nach einer Viertelſtunde, in der man nichts anderes hörte, 
als die Schritte Patricks, ſchrie Frau Dr. Hothorn plötzlich auf, 
und gleich varauf erfolgten die beiden Schiiſſe, von denen der 
eine e Stirn zerſchmettert hat. 

Seiner Gefangennahme ſeßte Patrick keinen Widerſtand ent⸗ 
gegen. 

  

Felicitas 
Die Täler dort unten waren deutſch oder welſch. Die wel⸗ 

ſchen und vie deutſchen Täler kreuzten ſich, an der Kreuzung 
aber ragte der größte Gletſcher. Er noch mehr als die Ver⸗ 
ſchiebenheit der Sprachen verhinderte den Verkehr. Wer hin⸗ 
überging, verſchwand in einer anderen Welt, dieſe wie jene un⸗ 
berch mit der Vorzeit. — 

Ein Soldat ging hinüber. Much int jenſeitigen Tal waren 
die Hütten aus unbehauenen Steinen A gefügt und mit 
Erde verſtopft. Ueber die halben Türen hinweg aber ſahen 
römiſche Geſichter ihn an, ſtatt ſeiner altdeutſchen. Der Soldat 
Eolehß daß ein Mädchen ihm nachſah, als er ſchon vorbei war. 

r kehrte um. ů 
Das Mädchen hatte große, ſtarrblickende ſchwarze Augen. Sie 

antwortete auf tein Wort bes Soldaten, auch nicht auf ſein 
Lachen. Aber ſie ließ ihn ein. ‚ 

Als es geſchehen war, konnte zu Haus ihres Bleibens nicht 
länger ein. ie folgte ihm über den Gletſcher und bis in ſein 
Dorf. Er bat ſeine Eliern, ſie aufzunehmen, ſolange er noch 
diene. Dem Mädchen ſagte er, wenn er erſt frei ſei, gebe es 
Hochzeit. Dann ging e: — und, kam nie wieder. 

inſt Wit chteru. 60 Weder Giiſte da llt Ahrer Shkiede 3 
ei Geliehte ‚ Der. Hilit mit ihrem Kinde. 
war das Kind 805 Sülveers ei 
zuſammen mit ben Augen der Mutter. Es war gekommen im 
Monat März, wenn Schnee ſich löſt und vom Berg rollt, wenn 
der Bach heranſchwillt bis zu den unteren Häuſern, Sie treiben 
dann das Vieh hinauf über die Les Klnte an deren Rande 
bie Hütten liegen. Nur die Mutter des LNindes konnte nicht mit⸗ 
4 da ſie es gerave gebar. Beide hatten Glück, der Bach 

  

ielt an vor ihrer Tür. Sle nannte es nach der Helligen, deren 
ag war, Felicitas. 
Jetzt lebten die Mutter und das Kind in ihrer Zuflucht, 

man wußte nicht wie. Die Alten mußten einen Strumpf mit 
Sparpfennigen Kieichte⸗ ſen, und die Gläubiger ihn nicht ge⸗ 

ward ofſenb val ze 30 L Kar nbel- r00 f abrl. ard oflenbar, daß jene Welſche Burſchen aufnahm. 
Das Kinp ſchickte ſie inzwiſchen auf Arbeit. 

Das heranwachſende Kind ſtieg, je nach der Jahreszeit, bar⸗ 
füßig oder auf klappernden Pantoffeln, die Stufengaſſe auf und 

Waffer von Hütte zu Oiltte, der breite Krug aus 
Kupfer ſtand frei auf ſeinen klelnen Kopf, als ſchwebte er im 
Gleichgewicht an der Spitze einer ſchmalen Gerte. 

In einer der Hütten durfte ſte meiſtens blelben, vurfte 
waſchen, das Vieh warten, miteſſen vom Kaſtanienluchen, ber 
bitter gewürzt mit dem Rauch des Herdes war, und ins Stroh 

itleivigen ließen ſte übernachten, denn welch eine 
klicitas aber blieb, weil ſie müde 

un Abend von harter Arbelt ſo 
übermäßig ermüdet, wie ſie es in ihrem üie Leben nicht 
mehr ſein ſollte. Erſt im Alter erkannte Kle ieſe Müdigkeit 

Kam ſie einmal fand ſie doch bie Mutter nicht und 
üte ſich Iange für in der Stille, bevor ſie einſchlief Die 
tter ſuchte Arbeit talabwärts, wo ſchon Kaſtanien gebeihen 

und die ſchön gemauerten Häu 0 reicher Bauern ſtehen. Hier 
o gemauert. 

Die Frau warp eines Morgens LaSres naect von einem 
alten Genbarmen, ver nicht ſprach, bie Frau nur brachte und 

ütter hatte dies Kind! 

    

fortging, ohne daß bekannt wurde, was geſchehen wäar. Die 
Frau trat verſtockt in ibre Hütte, vraußen ſtanden die Nachbarn 
Und ſchalten. Sie konnte vie Tür nicht ſchließen, ſonſt wäre 
es bei ihr ganz dunkel geworben. Manchmal rief auch ſie ein 
Scheltwort hinaus, aber nicht in ver Sprache der Leute, die ſie 
nun lange ſchon mitredete, ſondern in threm alten, fremden 
Dialekt. 

Die Stufengaſſe herunter grad und im Gieichmaß wie immer 
ſaute Felicitas. Sie erblickte den Auftauf, ſie hörte die ent⸗ 

ſchon ließ ſie ihren Krug fallen tellte Stimme ihrer Mutter, 
geſtreckt, ohne einen Daß und fortrollen. Die Arme von ſich 

erwartete ſie, baß alles hinfalle und fortrolle wie der Krug, da 
es aus ſei mit ihr und der Mutter, daß man ſte beide fortjage 
bis ins Schneefeld. In dieſem Augenblick erſchien ein Engel.“ 

och trug er ſeinen bleichen Kopf. Sein Mund war rot, und 0 ů 
ſtrenge Seligkeit hielt ihn verſchloſſen. Indes ſeine Augen tief, 

blieben, lächelten doch ihre Brauen, 
ſie Luft- Ihn umſchloß ein ſchönes 

it es auf den Stufen ſauber 
blieb. Er ging zur Hütte der Verſtoßenen, die Leute ließen ihn 
durch. Er hielt auf der Schwelle und rief die Frau bei Namen. 
Da kam ſie, die Stirn gebeugt. Er legte ihr die Hand auf de 
Scheitel, ſie kniete hin und er zeigtenſie den Leuten, ſie ſei wieder 

unbewegt und völlig ern 
um ſie her glänzte 

aufgenommen; 
Alle Kinder küßten ihm den Saum, mit ihnen Felicitas. 

Dann folgten ſie ihm zur KAirche. Er las bie Meſſe. Inzwiſchen 
fühlte Felicitas in Wirllichkeit, alſo iſt er ein Engel. Nur mir 
iſt es geoffenbart. Sie ſtaunte Sie war erfüllt vom Staunen. 
Sie meinte ſogar, das Herz müſſe ihr ſtillſtehen. 

ſein getreibeblondes Haar 

.. MNovelle von Heinrich Mann 

Dieſen Sommer hüiete ſie die Zlegen. Stie ſtand allein auf 
beſonntem Felſen. Zu ihr hinauf reckten ſich vom Abhang die 
Tiere mit flachen, ſehnigen Hälſen, riſſen Blätter ab mit ihren 
weichen Mäulern und kauten, es klang ſie eine Quelle im Gras. 
Felicitas aber erwartete den jungen Pfarrer auf ſeinem Wege 
zu den Kranken. —* 

Als ſie ſeinen Schritt hörte, duckte ſte ſich plötzlich hinter 
Biiſche. Sie hatte nie gevacht, daß es ſo konimen würde. Er 
war ſchon halb vorbet, da fuhr ſie aus dem Buſch. Er erſchrak, 
wie vor einer Schlange. Sie lachte tief im Hals und küßte ſeine 

and. Er wollle ihr die Haare ſcceahen MMgte aber. her 
aate, die jetzt den Kupfer glichen, lagen in Strähnen i⸗ 

dem Geſicht. Zwiſchen dunkelroten Strähnen leuchteten die 
Augen hell und wild wie die der Ziegen. Er gab ihr ein kleines, 
glattes und buntes Bild mit dem Heiland, nun wurden ſie 
dunkel und ſanft. Er gina wetter, da liefen lantlos aus ihnen 
die Tränen. er er ſah es nichi meßhe, 

Felicitas verſäumte kein Amt, keine Prebigt. Wenn er 
ſprach, ward die Kanzel das Haus der Stürme. Er kannte kein 
Erbarmen mit den Geizigen, noch weniger mit den Zuchtloſen. 
Dennoch hatte er die Mitter wieder aufgenommen. Felicitas 
begriff: er war geduldig mit uns Armen, ſelbſt aber hoch und 
ſtreng. Die lag auf den Knien und erfuhr den Glauben. 

Er rettete alle. Der Idiot, der mit Weiberſtimme ſprach, war 
verloren, er hatte die Kirche nie betreten und kannte das Heil 
nicht. Der Leines Pfarrer befahl ihm, Frauenröcke zu tragen. 
Da ſah Fellcitas: er war gerettet. 

Die Kirche ragt frei auf einem Vorſprung jenes Berſes. 
Gehſt du aber hinten hinaus, gelangſt di in einen Gang, der 
eradewegs durch Fels führt, ſo lange, bis vas Eck kommt. 
ort öffneſt du die Tür zum Haus des Pfarrers, es ſteht ſteil 

, und blickt weithin. Sie wagte ſich aber in den Felſengang erſt 
mit fünfzehn Jahren. Sie war zuerſt nicht ſicher, daß er einmal 
endete. Wohnte der junge Pfarrer nicht verzaubert! Der Gang 
war dunkel, obwohl an der Wand ein ſchwaches Licht glomm. 
Gerade dort wartete immer eine Geſtalt — und ward zum 
Felsſtück erſt, wenn du ſie berührteſt. Der Weg im Dunkeln 
war ſpannend bis zum Aufſchreien, aber ſie biß die Zähne zu⸗ 
ſammen. ů 

An der Kpelen Stelle funkelten in Manneshöhe zwei 
grüne Augen. Felieitas war aufangs vom Schrecken erſtarrt, 
ſtundenlang hatte ſie am Fleck verharrt, ob die Augen fort⸗ 
lickten oder ſich ſchlöſſen. Allmählich erkannte ſie: es war Gog, 

der Kater des jungen Pfarrers. Sie gelangte vorüber, aber nur 
dank den Beſchwörungen⸗ die ſie murmelte: „Gog weiche!“ 
murmelte ſie. „Gog, ſei mir untertan!“ Nach vielen vergeblichen 
Verſuchen erreichte ſie vie Tür des jungen Pfarrers, ſtand nun 
dort und hürchtete ſo ſehr vdieſe Tür, lvie die ückkehr durch 
das Dunkel. 

etzt riß ſie die Türe des jungen Pfarrers weit auf. Sie 
hotde 2 nicht gewollt. Jetzt blinzelte ſie in der vlähen Helle, 
fühlte ihr Herz ſchlagen und litt die köſtlichſte Vexblendung. 
Denn er mußte im überirdiſchen eh Uün vor ihr ſtehen. Nur 
ihre Augen ertrugen es nicht, ſie 10 ihn nicht. Er fragte, un⸗ 
ſichtbar, was ſie wolle. Sie ſagte, ſie müſſe beichten, ſie trage 
es nicht ſo lange, bis er ſie in der Kirche anhöre. Sofort erfand 

ie einen Diebſtahl — bei dem Witwer, dem ſie die Kinder 
ütete —, Mehl war es, ein Pfund. „Du lügſt,“ ſagte der junge 
farrer. Zuerſt blieb ihr der Mund ſtehen, dann verzoß ſich 

langſam das ganze Geſſchi, und ehe noch der Schmerz laut aus⸗ 
ſtrömte, fiel ſie zuſammen. ‚ ů 

„Glaubſt du denn, Gott laſſe ſich täuſchen?“ Sie hörie über 
ich die heilige Stimme und konnte vor Grauen nicht mehr 
ſchluchzen. Unendlich durchlief ſie der Schauer der Geheimniſſe. 

Plößtlich war ſie auf den Füßen, ſie bebte ganz. „Da vor Euch 
doch alles offenbar iſt,“ ſagte ſie, erhob die Arme ein wenig vom 
Leibe und öffneté die Handflächen. 

„Was wiliſt du?“ fragte er wieder, aber diesmal ſah er ſie 
viel länger an, und ſie hielt ihm ſtand. 

„Geht nicht mehr zu meiner Mutter,“ ſagte ſie leiſe, aber mit 
Nachdruck. „Sie iſt weder Euren Troſt noch Eure Gaben wert. 
Sie beleidiöt Euch, ſie rühmt ſich falſcher Binge, wenn Ihr da 
waret,“ Immer leiſer: „Sie iſt ſchändlich ich haſſe ſie.“ 

Sie ſenkte den Kopf, Und jetzt ſtrich er ihr wirtlich die Haare 
fort. „Ich weiß dies alles.“ ſagte der junge Pfarrer. „Aber 
haſſe nicht! Liebe!“ ‚ 

Von ſeinem Streicheln ſiel ihr der Kopf in den Nacken, ihr 
Geſicht lag offen unter dem ſeinen. Ihre Lippen wölbten ſich 
und ſie ſchloß die Augen. ‚ xů 

In ihr geſchah Entrückung, ſie hätte nicht geglaubt, dieſe 
Welt je wiederzuſehen. Zuletzt gingen ihr dennoch die Augen 
auf, da fand ſie aber, daß ſie allein war. 

Sie kam wieder. Denn heichen ihre. Mutter, es war gegen 
jedes Geſetz, ſie mußte es beichten. Der ſchlimmſte Haß wuchs 
ſogar noch heran in ihrem Herzen. Ja, Felicitas zweifelte getzt   daß ihre Mutter ſich fälſchlich rühmte. Der junge Pfarrer Hatte 

 



  

    

      

  

  

* 
ꝛe nochmals beſucht. Felicitas dort hinten bel thren Ziegen 
K0 geſehah' jene ſchrecklichen Aengſte um das, was jett vlel⸗ 

ſeicht geſchah. ů 
Heute fiel Dämmerlicht in den felſigen Gang, die Tür des 

jungen Pfarrers ſtand halb offen Warnm vbenn? Es blieb ganz 
ſtlt drinnen. Felicitas im Dunkeln hinter der Tüir horchte 
lange, 1M Niemand ſprach, niemand kam oder ging. Dann 
begann 
brauchte viel Zeit. 

Drinnen aber empfing ſie ein ganz fremdes Zimmer. Die 
Sonne hatte es verlaſſen, nun, waren neue Farben erſchienen, 
und alle Formen verhielten ſich anders. Aber nicht daher kam 
(s. Den jungen Pſarrer ſah ſte nicht, gerade darum durchdraug 
fein ſtill gewordener Naum ſie wie ungeahntes, reines und 
hohes Glück. Kein Flecken mehr iin ihr, kein Haß, kein Zweifel. 

as ſie geänaſtigt hatte, war getilgt. Niemand hatte gefündigt, 
und ſie wußte nicht, welcher wunderbare Traum gehörte ihr nun. 

Vor der beſchatteten Wand mit dem Getreuzigten hing über 
einem Stuhl ein ſchwarzes Kleid. Es ſah nicht ſchön aus, eher 
armſelig, faltig und leer ingeſunken in den ungewiſſen Schatten, 
wie es war. Dennoch aing Felieitas auf ihren, Fußſpiten zu 
dem Kleld, neigte ſich ſo weilher ſie konnte darüber und küfßtte 
cs. Wie aber? Es regte ſich, Es ſpannte ſich ein wenig. Elne 
Stimme ſagte: „Biſt di es, Gog?“ ü‚ ů 

Seine Stimme! Und das Kleid war unter ihren Lippen 
lebenvJ Wenn er ſich umwendete, ſic erblicktte? Nur das nicht! 
„Ein Wunder!“ bat ſie. Da ward ihr eingegeben, zu mlauen wie 
Goß. Leiſfe miquenv zog ſie ſich zutrüc, der junge Pfarrer lag 
weſler reglos über der Lehne ſeines Vetſchemels, er wußte 
nichts. 

Sie hatte ihn vennoch getäuſcht. Sie faßte es noch nicht. 
Sle beichtele, verſchwleg (2 unb er bemerkte nichts. Selbſt 

ihre innete Not, die ſo furchtbar war, konnte ihm verborgen 
bleiben! Sie ſah ihn an — und erkaunte ihn nicht, U auch ihn 
nicht. Faſt hälte ſie, hier in Kirche und Beichtfluͤht, laut auf⸗ 
jehenlt. 
Eie lief und verſteckte ſich in einem Erdloch. Die Mutter 

ſand ſie nicht, Der Pfarrer war es, der ſte fand. 
Sie ſprach endlich. „Mir hilft nichts mehr, ich kann nicht 

beichten. Wer hat mir den Mund verſchloſſend“ — „Ich will 
belen, bis er von dir abläßt,“ ſagte der Pfarrer — und viel 
leiſer: „Ich kämpfe für dich.“ öů 

Sic klämpfte ſelbſt. Er konnte es ihr nicht abnehmen, gerade 
er nicht. Sie bemerkte, dies ſei üAlnder als alle ihre anderen 
ſchweren Arbeiten, der Krug, die Kinder, das Brennen der ab⸗ 
gemilhten Hände, bevor ſie abenvs in das Stroh fiel. 

Ganz erſchöpft, zitternd von dem, was ihr auferlegt war 
zu lun, ging ſie wieder zur Beichte ů‚ 

Sle, ſagte alles. „Ich habe Euch getüßt. Ich glaubte nicht, 
daß Ihr es wäret. Ich glanbte, es ſei nur Euer Kleid. Aber 
ich habe es doch gewünſcht, habe gewünſcht, das Kleid 
wäret Ihr.“ — 

Der junge Pfarrer ſchwieg noch immer, ſtannend ſah er an 
ihr vorbei. Enplich vergewifferte er ſich, „Du warſt es? Du 
haſt miant wie Gog und mich aus meinen Gedanten abgerufen? 
Gerade du? Welch eine Gnade, gerade du?“ Er murmelte, als 
beichte er ſelbſt: „Es war ſehr gut, daß du mich abriefſt. Ich 
hatte eine große Verſuchung.“ 

Sogleich ahnte Felicitas, daß jetzt alles anders ſtehe. Sie 
verſtand noch nicht, was er meinte. Aber ſie fühlte: auch er war 
ſchwach, auch er war nicht nur zu täuſchen, er brauchte Täu⸗ 
ſchung. Weit entßernt, ſie zu bereuen, war er der Täuſchung 
Souner Als ſic von ihm fortaing, blieb ihm kalt, ſogar in der 
Sonne. 

Noch zwei Jahre lebte ſie im Dorf. Sie hatte —8 Zeiten. 
Der junge Pfarrer ſtieg wohl herab von feinem Felſenhaus, 
Felicitas aver mit ihrer Laſt von drüben die Stufengaſſe. In⸗ 
mitten begegneten ſie ſich. Felicitas ſetzte ihre Laſt ab und küßte 
ihm das Kleid. Dann ſah ſie ihm nach, verwundert, weil er noch 
da war und lebte. 

Andere warben um dic ſchöne Felicitas, erſt da begriff ſie 
vielleicht, was geweſen war, und ſagte nein. Nls ihre Mutter 
geſtorben war, ſtand der junge Pfarrer allein mit Felicitas in 
der Hütte und weinte. Sie hatte ihn niemals weinen geſehen. 
Ihre eigenen Tränen brachen ab und ſie betrachtete ihn. 

Später dachte ſie vor allem an dieſe ſeine Tränen, wenn ſie 
in der Welt und an ſchlimnien Stellen ihres oft uaigerrchgrin 
Lebenslaufes nach Bildern des Friedens ſuchte. Aber auch in 
ihrer Erinnerung verrannen ſeine Tränen ſo bald, wie damals 
auf ſeiner mageren Wange. „Er hätte mich auch nur haben 
wollen,“ entſchied ſie. 

Erſt als ſie ſchon alterte, liebte ſie ihn wieder— 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Paul Zſolnav⸗Verlages, Wien, 
dem bisher unveröffentlichten gleichnamigen Roman von 

Heinrich Mann im Vorabpdruck entnommen.) 

Vorläüufige Liſte. 
Von Frauz Heiſel. 

Zum Erſten muß unſere liebe Tilly allerhand anſchaffen, 
ſic zieht aus ihrem möblierten Zimmer in eine richtige 
eigene Wohnung. Tiſch und Bett hat ſie von einer Tante 
geerbt. „Was brauch ich denn noch Notwendigſtes?“ fragte 
ſie nus. Wir deuken nach und ſtellen ihr eine vorläufige 
Liſte auf. Du brauchjt 

eine Tür, um ins Haus zu fallen, 
einen Wind, um deinen Mantel danach zu hängen, 
cinen Kopf. auf den du den Nagel triffſt, an den du 

deinen Beruf hängen kannſt, und ein Haupt, auf das du 
alühende Kohlen ſammelſt, 

einen Scheifel, unter den du dein Licht nicht ſtellen ſollſt, 
cine lange Bank, auf die du alles ſchiebſt. 
einen Ofen, hinter den du keinen Hund hervorlocken 

kannſt, und einen Hund, auf den du kommſt. 
ein Wäſſerlein, das du trübſt, ein Kind, das du mit dem 

Bade ansſchütteſt, und noch ein gebraͤnntes Kind, um das 
Feuer zu ſcheuen. 

einen Balken. der ſich biegt, wenn du lügſt. 
Sand,. auf den du aber nicht bauen darſſt, du mußt ihn 
in die Angen ſtreuen, — 

eine Schuur. über die du hauſt. 
einen Aſt, um ihn unter dir abzuſägen. 
einen Harniſch. in den du verätſt. 
eine große Glocke. an die du alles hänaſt. 
zwei Stühle, zwiſchen die du dich ſetzt, 
eine Schlange, die du am Buſen näbrſt. 
einen Bock. um ihn zum Gẽrtner zu ſetzen. 
ein Schaflein, um es ins Trockene zu bringen. 
eine Mücke, um ſie zum Elefanten zu machen. 
Säue. vor die dn deine Perlen wirfft, Spatzen, um mit 

Kanonen nach ibnen zu ſchießen, und Eulen, um ſie nach 
Athen zu tragen. 

Felle die dir davonſchwimmen, 
eine Wurſt, die du nach dem Schinken ſchmeißt. 
Butter. die du dir vom Brot nehmen läßt, und einen 

Brotkorb zum Höherhängen, 
Löffel, die Weisheit damit zu eſſen, 
Honig, um ihn audern ums Maul zu ſchmieren. 
Granit, um darauf zu beißen, 
ein Pulperfaß, auf dem du tanzſt. ein letztes Loch, aus 

dem du pfeiſſt, 
einen rechte Tee ü den Stein böhlt, ů 
einen rechten Fleck. auf dem du das ; haſt. jü. in die es dir fällt. ders bann und Holen, 
einen Kamm, der dir ſchwillt, 
einen Punkt, in dem du ſterblich biſt 
Walt. Halt., rief ſie. „Genna. gennat“ Aber ihr ſent, 

man Fönnte die Siſte noch lange forfſetzen. 

e ſich lauttos durch den Spalt zu drücken, auch das 

chen. 

  

Im Tage, un den der Knecht vierzig Jahre alt geworden wat. 
Den Wilihbhelse Spehes. 

Am Tage, an dem der Knecht vierzig Fahr alt geworden fſie preßte ſogar ſein Geſicht zwiſchen ibre kräſtigen Knie, 
war, trat der Pfarrer vor ihn hin, reckte ſich auf ſeinen Zehen, 
denn er war ein ſehr kleiner Mann, indeſſen der Knecht einen 
gewaltig hohen und ſogar prächtigen Körper ſein eigen 
nannte, und ſprach: 

„Sb, bu birgſt das Heu in der Scheuer? Das iſt recht. 
Nun lege die Gabel fort und reich mir deine Hand, denn ich 
will dir zu deinem heutigen Geburtstage Glück wünſchen 
und dir dieſen Taler Überreichen als mein und meiner 
Gattin Angebinde.“ ů 

Der Knecht legte, wie ihm geheitzen war, die Gabel fort, 
reichte mit einem ſchwachherzigen Lächeln die Hand hin, die 
wie der Floffenfuß einer Elefantenrobbe in dem Händchen 
des Pfarrers hing, und ſagte: 
weßhent,Wönen bebanke ich mich auch ſchön für das ſchöne 

eſchenk,“ 
Der Pfarrer hatte vlötzlich ganz dicke Adern am Halſe. Er 

wippte auf ſeinen Zehen und Hacken, hielt die Hände auf 
dem Nücken und ſprach: 

„Du wirſt einmal fehen, daß du ſehr bald ein paar Maul⸗ 
ſchellen von mir bekommſt! Du bodankſt dich bei mir für das 
jchöne Geſchenk, aber bei deiner Herrin Karentina, du 
Lüimmel, willſt bu dich nicht bedanken? Ich bin ein alter 
Mann und ich heiratete ein ſunges Welb. Man ſollte denken, 
da werde der Sprengel ſeinen Spott daran haben. Aber 
niemand iſt ſo frech ober ſo unehrerbietia, auch nur das Maul 
zu verziehen, wenn ich vortlberkomme oder die Kanzel be⸗ 
ſteige, und ein jeder ehrt meine Gemahlin und ein jeder ehrt 
mich. Du grober Bauernflegel aber haſt noch keine drei 
Worte an Karentina gerichtet, bieteſt ihr nicht die Beit, bückſt 
dich nicht, wenn ihr ein Kohlkopf aus dem Arm oder ein Apfel 
aus der Schale fliegt. Du biſt dreißig Jahre auf bieſem Hof 
und du haſt manche Prügel von mir bezogen. Gib ja acht, daß 
du nicht an deinem Geburtstage eine ſorgfältig zugemeſſene 
Tracht erhälſt!“ 

Mit bleichem Grinſen nahm der Knecht die Gabel wieder 
in die Fauſt und lange Zeit dachte er über das Gehörte nach. 
Nachdem er ſchließlich alles begriffen hatte, was zu ihm ge⸗ 
ſprochen worden war, ſchmiß er die Gabel auf den nackten 
Stein und den Taler dazu. Sein Geſicht war nun weiß wie 
das Leichentuch des Lazarus. Er ſchritt mit mächtigſtem 
Schritte über die Wieſe, am Rain der Winterſaat entlang, 
zum Laubwald hin, wo er ſich unter eine halbgeborſtene Eiche 
nlederwarf, dort ins Erdwerk kroch, als Shne⸗ ſich Wurzel 
an Wurzel, und von unten ſo laut beraufſtöhnte, daß es bis 
zum Pfarrhof hinüberſchallte. 

Als dieſes im Lauſfe des Tages allen auf dem Hoſe be⸗ 
ſchwerlich wurde, ſagte der Pfarrer zu ſeiner Frau: 

„Du ſollteſt einmal hingehen, Karentina, und ihm gehörig 
den Kopf waſchen.“ 

Die Frau nahm einen Eimer lauwarmen Waffers, einen 
Schrubber und Schmierſeiſe, ging mit wiegendem Gang und 
aufgeſchürztem Nock über die Wieſe, am Rain der Winterſaat 
entlang und zur Eiche bin, wo ſie ihren Eimer vor den 
Knecht niederſtellte, ſich erhitzt eine Strähne ihres gelben 
Haares aus der Stirn blies und hierzu ſprach: 

„Der Pfarrer, mein Mann, hat mir aufgetragen, dir ein⸗ 
mal tüchtig den Kopf zu waſchen.“ 

Alſo ſtellte ſie ſich vor dem ſitzenden Rieſen auf, griff in 
fein mürbes Haar und begann den Kopf von der Stirn bis 
zum Kinn abwärts mit Waſſer, Schrubber und Schmierſeife 
zu behandeln. Hierüber aber weinte der Knecht wie ein 
junger Hund, der gereinigt wird. Denn er hielt das, was 
Karentina da mit ihm unternahm, für eine große und unver⸗ 
tilgbare Schmach. Sie riß ihn nämlich an den Ohren, am 
Barte, an der Naſe, ja, was das ſchlimmſte von allem war, 

damit ſie keinen Teil der ihr aufgetragenen Pflicht verjäume 
und dem Knecht auch den Nacken und Sas Hinterhaupt tüchtig 
einſeifen könne. Zum Schluß goß ſie noch den Reſt Spül⸗ 
waſſer über ihm aus, zeigte lachend ihre jungen Weibes⸗ 
zähne und ſagte: „So! Nun iſt es geſchehen, was geſchehen 
follte!“ und ſie lietz den jammernden Giganten in ſeinem 
Wurzelwerk zurück. 

Zur Mittagszeit des Tages, an dem der Knecht vierzig 
Jahre alt geworden war, als jedermann im Hauſe tüchtig 
ſchlief und ſchnarchte, ſtieg der Knecht in ſeine Kammer und 
hängte ſich am Fenſterkreuz auf, denn einen anderen Aus⸗ 
weg, dem Schimpf zu entrinnen, ſah er nicht. Aber Karentina 
war ihm auf Geheiß des Pfarrers nachgegangen und hatte 
ſich durch das Schlüſſelloch alles Sehenswerte dieſer Selbſt⸗ 
Entſeelung mitangeſehen. Jetzt öffnete ſie die Tür, reckte 
lachend die Arme zum Hals des Knechtes hin und ſchnitt mit 
einem Gartenmeſſer den Strick durch, ſo daß der Knecht an 
ihrer Bruſt und an ihrer Hüfte und an ihrem Schenkel ent⸗ 
Eurgte. und ſchließlich mit dem Geſicht auf ihren Fuß 
ſtürzte. 

Beim Abendmahl hatte er wieder ſeinen gewöhnlichen 
Sitz an der Tafel inne. Dle Milchmagd huſtete. dich weiß 
gar nicht, was mir ſeit heute Mittag im Hals ſteckt!“ 

„Das iſt bas Frühjahr, das ſchnell gekommen iſt, da juckt 
der Blütenſtaub in der Luftröhre“, ſagte der junge Tbeologe, 
der hier als Lehrling das Predigen erlernen ſollte. 

Der Stallburſche ſchwenkte den Finger wie in der Schule 
beim Anſagen. 

„Ja, im Kalender ſteht es geſchrieben: Bei ſolchem Wet⸗ 
ter ereignet es ſich, daß manch einen Menſchen ein wahrer 
Zorn gegen ſeine eigene Kehle ergreift!“ 

„Du follteſt „Seele“ ſagen, nicht „Kehle“!“ antwortete 
ihm die Großmagd. 

„Sieh einmal den Großknecht an, der hat ſchon einen rich⸗ 
tigen, roten Streifen um den Hals vor lauter Zorn!“ 

Die Dienſtmagd ſtellte eine Schüſſel voll Brei vor den 
Knecht auf: „Das eſſ, der Großknecht jetzt! Das macht ihm 
ſeinen Zorn gelinde!“ 

Der Pfarrer aber klopfte mit dem Knöchel ſeines Zeige⸗ 
fingers auf die Tiſchplatte: „Ihr follt mir einen Mann nicht 
hänſeln, ſondern ihn ehren, der heute vierzig Jahre alt ge⸗ 
worden iſt und davon dreißig auf unſerm üger 2. bedienſtet 
war. Er iſt dieſe ganzen Jahre ein gewaltiger Arbeiter im 
Weinberge des Herrn geweſen, und was beſagt das hier⸗ 
gegen, wenn ihr von ihm ſprecht, daß er zuweilen töricht und 
Unberaten handelt und daß ſeine Ohren juweilen das Rechte 
nicht hören, jeine Lippen das Rechte nicht ſprechen und ſeine 
Auhgen das Rechtg nicht ſehen? Wahrlich, das heißt mir doch 
im Hauſe des Gébenkten vom Strick reden!“ 

Der Knech/ blelt bei all dieſen Reden durchaus nicht den 
Kopf geſenkt, ſondern reckte im Gegenteil ſtolz ſeinen Hals 
und ſah jedem der Höhnenden, zumal aber dem Pfarrer, 
grinſend in das Geſicht. Sodann erwiderte er: 

„Es iſt noch nicht heraus, wer heute hier in dieſem Hauſe 
der Gehenkte geworden iſt, und was meine Augen heute mittag 
geſeben haben und was meine Lippen heute mittag geſchmeckt 
haben, das haben ſie mein Lebtag zuvor alle vierzig Jahre 
nicht zu Ruglela und zu ſehen bekommen und, wahrlich, es 
war das Rechte!“ 

Dieſe Rede war nun freilich dunkel, wirr und ſogar 
albern, eindunbro am Tiſch nahm ſich auch nur die Mühe, 
richtig hinzuhtßren oder ſie gar zu enträtſeln. Der Knecht 
aber griuſte Karentina an, die ihm mit ihren ſchieſen grauen 
Augen ins Gelicht blitzte und mit lachendem Munde in ihr 
großes Stück Brot biß. 

———2—2......— 

Der Tauſchhandel. 
Von Boris Pilnjak. 

Zwei Männer mit Papierpaketen unterm Arm gehen die 
Straße entlang. Am Brunnen ſteht ein verhutzeltes Mütter⸗ 

Der eine Mann nähert' ſich ihr geheimnisvoll und 
raunt ihr ebenſo geheimnisvoll ins Ohr: „Hör“, Mutter, du 
tauſcht wohl nicht Mehl gegen Waren?“ — „Was für 
Waren?“ — Manufakturwaren, Meleſtin, Serges ... ver⸗ 
ſchtedne Sorten.“ — „Ja, warte mal ... Ihr könnt in das 
Haus da gehen, von wo aus ich winken werde!“ 

Sie winkt und die veiden Männer gehen bin. Sie vpol⸗ 
tern gegen die Tür und treten ein. Der Ofen, auf dem eine 
alte Frau mit einem balben Dutzend zerlumpter Kinder 
liegen, nimmt die halbe Stube ein. In einer Ecke hauſen 
Schweine. In der Altarniſche ſehen ſie den Mann, Heiligen⸗ 
bilder, einen General und die kaiſerliche Familie. Sie be⸗ 
kreuzigen ſich, grüßen. Drücken nach der Reihe dem Mann 
und allen Bekannten der Familie, die ſich im Hauſe verſam⸗ 
melt haben, die Hände, Sie bitten um Eſſen — eſſen dranf⸗ 
los, ſtill und gierig: Speck, Schweinefleiſch, Schafsfleiſch, 
Grütze, Suppe und Brot und wieder, Speck und wieder 
Schafsfleiſch. Der Hausberr ſitzt ſchweigſam in der Altar⸗ 
niſche. Still betrachtet er die Gäſte, während ſeine Augen 
im Bart verſchwinden. Schließlich ſagt der Hausherr zu 
ſeiner Schwiegertochter: „Dunika, richte das Bad!“ Die 
Gäſte gehen hinaus, um zu baden. Dunika trägt ihnen 
Waſſer zu, während ſie ſich dampfen. 

Als die Säſte wieder eintreten, ſagt der Haus herr: 

  

  

„Bring' den Samowar Dunjika, und zu den Gäſten gewendet: 
„Nun, was babt ihr denn für Waren? zeigt ſie ber!“ Die 
Gäſte breiten die Waren ans. Der Hausberr betrachtet ſie 
mit Männerblick und ſchweigt. Die Frauen des Hauſes 
aber und die andern, die ſich in der Hütte eingefunden haben. 
bängen an den Waren, wie Bienen an der Honigkrucke. Der 
eine Gaſt drapiert die Frau des Haufes mit cinem roten 
Stüct Zeng., pufft ſie in bie Seite und Fricht lebhaft auf ſte 
ein: „Sehen Sie mal Herr, ſie iſt 20 Jahre jünger gewor⸗ 
den. jünger als das jüngſte Mädchen.“ Die Frau verſchwin⸗ 
det ſchleunigſt auf den Ofen, fort von ihrem Mann: „Hör 
auf du Schelm,“ ſagt ſie verſchmitzt. Der Gaſt ſchneidet Gri⸗ 
meſien., leat ein Stück Cheviot übers Bein, ſteckt das eine 
Knie por und vprahlt. Die Weiber wäblen Brauchbares und 
Unnützes, während der andere Gaſt mit dem Mann über 
Ackerbau, den Krieg und den Hunger ſpricht, und daß jeder 
in Moskau ſo viel Melſtin, Madapolam, Maſchinen und 
Sirtzeng babe, wie er ſich nur wünſchen könne, und doch 
fielen die Leute auf den Straßen vor Hunger tot um. 
Der Tee wird ſerviert. Alle trinken aus der Untertaßſe, 

die ſie artf fünf Fingern balanzieren. Sie ſagen alle nichts. 
Wenn man nicht betrügt, denkt der eine Gaſt, kann man 
nichts verkaufen. Nachdem jeder ein halbes Dutzend Gläfer 
Tee getrunken hat. ſtellt ſich der Wirt in Poſttur und fragt 
barſch: Na, und der Preis?“ Die Frauen rücken mit halb 
naiven, halb erſchrockenen Geſichtern zuſammen. Nun 
nahm ſich der Hausherr der Sache an. „Wenn Sie die 
Ware nehmen, bekommen wir das Geld,“ ruft der Gaſt vor⸗ 
lant. — „Aber wir verkaufen gegen Mehl!“ — „Ja, wir 
wiffen das mit dem Mehl. Das Mehl koſtet zwei Rubel und 
60 per Pud.“ — Das Geſicht des Gaſtes verzerrt ſich vor 
Aerger und Schmerz. Er klagt wie ein altes Weib. „Ach — 
ach! — Sie veritehen es, Preiſe für Ibre Waren zu nehmen. 
aber unſere Waren ſtehen natürlich nicht ſo hoch im Kurs 
Aber. wer iſt es denn. der die Preiſe ſo hoch geſchraubt hbal?   

Sind wir das vielleicht? Wir, die wir vor Hunger auf der 
Straße krepieren, — aber Sie — Sie wollen uns die Haut 
über die Ohren ziehen — Wie bitte? Wer hat denn die 
Preiſe hochgeichraubt? — wer?. Wer — frage ich zum 
Teufel? ... Immer beißt es, daß wir es ſind.“ 
5 ic, ent' mehr Tee ein, Mutter“, ſagt der Hausherr 
arich. 
Und wieder trinken ſie aus den Untertaſſen und feilſchen. 

Trinken und dingen. Langes Hin⸗ und Herreden. Ehr⸗ 
ſurchtsvolles Schweigen der Frauen. Nur das alte Weib 
auf dem Ofen fragt zum zehnten Male: „Wer iſt denn eigent⸗ 
lich gekommen?“ — Draußen im Gang ſcharen ſich die 
Burſchen um die Mädchen, die ſie im ganzen Dorf geſucht 
haben. Ein Schwein grunzt ganz unehrerbietig. Unter dem 
Ofen krähen junge Hähne. 

Endlich kommt der feierliche Augenblick des Handſchlages 
zwiſchen dem Wirt und feinen Gäſten. 

Alle Waren — in Bauſch und Bogen — werden zu drei 
Arſchin per Pud Korn verkauft. Der Wirt iſt zufrieden, 
weil er die Gäſte begauyert hat, und dir Gäſte ſind zufrieden, 
weil ſic den Wirt betrogen haben. Noch einmal bietet er 
ſeinen Gäſten Eſſen — Kohlſuppe mit Schweinefleiſch⸗ 
Weizenpfannkuchen mit Sahne und Buiter. Grütze mit Fett. 
Dann führt er ſie in die Kneipe, um mit ibnen etwas vom 
Selbitgebrannten zu trinken! 

Deutich von Ml. Henniger⸗Anderſen. 

Sest HSisteer. 

Unter Freundinnen. „Dein Verlobter gefällt mir abſolut nicht. 
Er macht zwiſchen dir und ſich nicht den geringſten Unterſchied.“ 
— „Glaubſt du? Aber dein Bräutigam macht zwiſchen dir und 
mir keinen Unterſchied.“ 

Unhygleniſch: „Es iſt unhygieniſch, ein Schwein in einem Holz⸗ 
verſchlag aufzuziehen, der in Ihrem bäſthner Lh. — 
„Lächerlich, Herr Doktor, ſeit Jahren iſt mir noch keines der Tiere 
krank geworden.“ 

Höflich. „Hier, meine Liebe, dieſe Spitze iſt mehr als fünfzig 
Jahre alt.“ — „Ach, die haſt du wohl ſelbſt geklöppelt?“ 

Ohne Nachrichten. Der Eiſenbahndamm war unterſpült, der 
Zug ging nicht weiter, die Paſſagiere mußten bei einer kleinen 
Station ausſteigen, Einer ging zu einem einſamen Gaſthof auf 

einer Höhe. Von dem Regen duürchnäßt, ſchüttelte er ſich und ſagte 
zu dem Kellner: „Das iſt ja die reine Sintflut.“ — „Sintflut, 
was iſt das?“ — „Na, haben Sie denn noch nichts von der Sint⸗ 
flat gehört, von Koah und ſeiner Arche?“ — „Nein, wir haben 
hier ſchon drei Tage keine Zeitung bekommen.“ 

Treffende Kritik. Kunſtlehrer zur Malſchülerin: „Ja es iſt jchon 
jo. Ihr Mädels könnt beſſer malen, wenn ihr vor einem Spiegel 
ſteht, als vor einem Stück Leinwand.“ 

Merkwürdige Strümpfe. „Du haſt ja merkwürdige Strümpfe 
an.“ — „Haſt du ſie noch niemals bemerkt?“ — „Nein.“ — „Dabei 

trage ich ſie ſchon ununterbrochen ſeit drei Monaten.“ 

Unter Künſtlern. „Haben Herr Kollege ſchon gehört, habe geſtern 
abend das ganze Stück rausgeriſſen. — „Sos! Beurlaubt oder 
verreiſt geweſens⸗ ů 

Wie glücklich! „Als ich in deinem Alter war,“ ſagte der zornige 
Vater zu ſeinem fechsjährigen Sohne, „war ich froh, wenn ich 

trockenes Brot zu eſſen hatte.“ — „Da freuſt du dich wohl ſehr. 
erwiderte der Junge, „daß du jetzt bei uns leben dariſt?“
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Ein hochbetagtes Sprichwort (i 
Sprichworte immer alt und daher ein bißchen gebrechlich ſinve!) 

jagt: Ger viel fragt, kriegt viel Antwort! Ohne Hieſem acht⸗ 
baren Satz irgendwie 5 nahe treten zu wollen, muß man doch 
der Wahrhelt gemäß konſtatieren, daß er nicht immer ſtimmt 
— täglich, ſtündlich erfahren wir es am eigenen Leibe, daß es 
eine Unmenge von Fragen gibt, die zu beantworten ſchlechter⸗ 
dings unmöglich iſt, ja, die 3*7 nicht auf eine Anwort reflek⸗ 
nieren; Fragen, die eigentlich gar keine ſind, zu offenſichtlich 
blöd, um eine Erwiderung wert zu ſein, ausgemacht dämliche 
Fragen, deren Beantwortung nur in einem ausdrucksvollen 
Schioeigen beſtehen kann, Fragen, die man ſelbſt trotdem 
immer wieder ein andere 
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ellt und mit benen man von an⸗ 
deren immer wieber überfallen wird. 

  

Die Ueberraſchung. 

Was 15 ſchieht, wenn du mit einem bekannten Menſchen zu⸗ 
ammen „äautomatiſch, unweigerlich, unentrinnbart Sag 
u vielleicht zu ihm: „Tac, bein Hut ſiht ſchiefl“, ſagt er viel⸗ 

leicht zu dir: „Morjen, unraſiert biſt du auch wiever! D? Nein, 
ſo elnſach barf man ſich bie Sache denn doch nicht machen, ſo 
gerabeweas mitten in eine Unterhaltung hHineinzuſpringen, 
84ʃ2 nicht als Abllazer Umgangsten. Ihr belde habt erſt die 
proſunde Frage „Wie gehts!“ auſzuwerfen, ehe euch ein 

3. Beiblitt ber Lenziter Veltsſtinne 

  

elttriſchen Bahnen pflegt dann nicht unbedingt menſchenfreund⸗ 
lich zu fein, alles und jedes giftet mich, wöhrend VeOchweiß 
an meinem blütenweißen 4 930 nagt, ſämtliche Vewohner 
ber, Stadt erſcheinen mir als Vösortige Feinde, jede Menſchen⸗ 
ſtockung wird zu einer perſönlich igegen mich gerichteten Schi⸗ 
kane, ſede beſonders lange Straße zu einer unerträolſchen 
Nervenbeleldbigung. Da biege 12 kunſtgerecht um eine Ecke 
(verflucht, nur noch Minute, Lempo, Tempol]) und — jage 
in einen geſchätzten Freund hinein, der gemächlich daher⸗ 
geſchlendert kommt. Anſtatt ſich ſtumm beiſelte zu drücken und 
meinen Siegeszug nicht zu hemmen, ruft er mit mit liebens⸗ 
würdigſtem Lächeln zu: „Faben Sieeseiligs“ und macht 
Anſlelien, mich in eine kleine geiſtvolle Plauderet zu ver⸗ 
wickeln. Gott ſei Dank bin 0 Jo geiſtesgegenwärtid, ſeine 
witzige Frage mit einem gutgsßlelten, Anieftoß in die Magen⸗ 
Auf do zu beantworten, der ihn Lontlos auf vas Wichles egt. 
1 das Auszählen muß ich leider verzichten, wenn ich es nicht 

— oltenden will, beim Auſſpringen unter bie Räder ves davon⸗ 
rollenden Zuges zu geraten . 

Es gibt Zeiten, in denen man einen ſchlimmen Zahn hat. 
Nicht genug damit, ertlärt ſich die Backe Mir dem Leymiulle. 
nären Zahn ſolldariſch und ſchwilli über ihre natürlichen 
Grenzen an, tritt gewiſſermaßen über ihre Ufer. Es iſt ein 
Zuſtand, den ein breibiertel linder auf Kilometer einwand⸗ 
ſche erkennen kann, nichiadefteiennger tönt dir von überall die 
charfſinnige Frage entgegen: „Haben Sie eine dicke 
Backey“ worauf man am eſt, laut und vernehmlich er⸗ 
micef!: „Ih bewahre, das iſt ur ein harmloſes Hühner⸗ 
auge!“)/ 

Seiner vanſe nicht mehr mächtig, vor Schmerz und Wut zu 
keinem Gedanken fählg, wankt man zum Zahnarzt, finkt 
apathiſch in den ge oiſterten Marterſtuhl, ſchließt an⸗ iibog die 
ugen und öffnet den Munp, ſo ſchlecht es eben geht. Plötz⸗ 

lich 1 man einen harten Gegnſtand im Munde an ver 
kranten Stelle ſich zu ſchaffen Rachen, ein wildſtechender wüſſter 
Schmerz durchzuckt einen, und men heult ohne falſche Scham 
ewaltig auf. „Tut es wehs“ fragt erſtaunt eine männliche 
timme, mit vem mißbilligenden Unterton; „Aber das kann 

la gar vicht wehtun, Sie ſind ein Schovächting, ein trauriger 
Waſchlappen!“ Hierauf kann man nichts tun, als ven ſym⸗ 
athiſchen Herrn im weißen Kittel mitleidheiſchend eiaht ireu⸗ 

hugen gefa erzis lange anblicken und wieder beide zu⸗ 
brücken. 

Jührt man ein wichtiges Ferngeſpräch und iſt gerade, dabei, 
ſeinem Partner in Verlin etwas ganz beſonders Heikles buch⸗ 
ſtabenweiſe auseinanberzuſetzen: K0 paſſen Sie genau auf, 
was ich Ihnen jetzt ſage, verkgufin Ae lieber heute als mor⸗ 

wie Seo i, wie 
hören Sie? Hallos 

la, dann miſcht ſich urplötzlich das Fräu⸗ 

, Rindvieh wird wiedet feſter Ja 
Niah n WIEs nebbich. V Wie! Pase! *— 
gaaalllosoh! 4*     vernünftiges ahme Weeßth, 3 das iſt eine eiſerne Regel, 

die teine Ausnahme duldet, ein heiliges Lebensgeſetz, das nie⸗ 
mand ungeſtraft Üübertritt, die berühmte Einleitung gro⸗ 
römtiſch A4 beim Schulaufſfatz, bevor das Thema erörtert (un 
meiſt verſehlt) werden darf. b 

Das vorſchriftsmäßige Schema für einen Geſprächsanfang 
ſieht demnach ſo aus: 

Gr: „Naf Wie gehts?“ 
Du (Achſelzucken und mildes Seufzen. Dann): . 

und birb . a. 
Er (wackelt mit dem Kopf-und zieht eine Flunſch. Dann): 

„.— Ver Sommer iſt bald vorbei!“ Slunſ 
Du: ⸗Wenn man jetzt ſchon Kohlen kauft, ſind ſie villiger.“ 

Nach der peinlichen „Wie gebts 2.-Verlegenhelt nunmehr das 
Feld für einen wohlig dahinfließenden Dialog frei. 

  

Na 

   — 
Wer bie Eeünblichfeit macht''s! Einreit macht 

„Turs her wehr l 

In ber Armee der überflüſſigen Fragen nimmt „Wie 
'ehts!“ ben höchſten Kang ein, und kein en Hünt exiſtiert, der 

nicht tauſende Male Reverenz erwieſen hätte; jeden Tag 
iſt man Aeß. ſchloſſen, ihn für immer abzuſchwören, und 
jeden Tag berfällt man ihm in völliger Ohnmacht von neuem. 

uweilen kann ich es nicht vermeiden, daß ich in geſtrecktem 
— — zum 5 ‚55 ſprintern muß, um noch den richtigen 

    
  

  

„Ich bin der Vollziehungsbeamte des Steueramtes! Haben Sie 
Geld, geldwerte Papiere, Wert⸗ enerauftm oder ſonſtige Gegen, 
ſtände, die zur Deckung des Steueraufkommens dienen können?“ 

lein vom Amt mit der kategoriſchen Frage in das halbfertige 
Geſchäft: „Sprechen Sie nochs. Leſtens weiß ſie das ſehr 
enau, und zweitens ſieht das gerade ſo aus, als ob man am 
elephon auch etwas anderes meiben könnte als ſprechen, viel⸗ 

leicht ſich abknutſchen oder ſich ohrſeigen oder Autofahren ober 
Billard fyielen ... 71 Das Fräutein im Ami ledenfalls 
15 Keit darüber nicht klar zu fein, 51— würde ſie doch nicht 
jo ſeltfam und bar jeder mitteleuropäiſchen Logik fragen, wie? 

0 

Sommer, ſoweit man in den nörblichen Zonen von 
ener- Beſßte Jahreszeit überhaupt ſprechen kann, trage ich 
keine Weſte zur Schau. Dieſer mir nicht allein geübte 
Brauch reizt, gewiſſe Perſonen, die das irgendwie abwegig 
finden, immer wieder zur Neugier. Sie unterhalten ſich zu⸗ 
nächſt eine Weile flott mit mir, rücken mir dann unerwartet 
veinlich nahe auf das Jackett, das ſie lurserhand aufknöpfen. 
befühlen mißtrauiſch den Lederriemen, und verlieren ſich in 
die Betrachtung meiner leider ganz unanſehnlichen Bruftpartie. 
Dann, nach längerer Unterſuchung, Fareen ſie mich völlig naiv: 
Tragen Sie en ,O5h voc keine Weſtef? Ich pflege 
darauf zu antworten: „Oh voch, man ſieht ſie bloß nicht!“ 

ů M · · 

Noch ein kleines Beiſpier für eine blöde Frage ſei mitgeteilt. 
wobef Gleich bemerkt werden muß, vaß ein Uneingeweihter nicht 
ſofort die Lächerlichkeit dieſer Frage einſehen wird. Einem 
iungen Mann, ben der Beruf eines lyriſchen Poeten von den,   ſern zu erwiſchen. Meine Laune bei dieſem in ůei den 9 

islauf über Autos, Motorräder, Verkehrsſchupos und   nennen wirs: Locken, abzuleſen iſt, iſt es durch Mut und Aus⸗ 
dauer gelungen, einer Seitingemedärton eines ſeiner wohl⸗   

Sonnabend, den 6. Auguſt 1527      

L al, 

  

geratenen Gedichte anzudrehen. Nun erſcheint er, im ü· 
gefühl ſeines Erfolges, vor dem belreffenden Kehotteur und 
fragt treuherzig: „Werden auch beſtimemt keine 
Druckfehler vorkommen?“ Wollenloſe Heiterkeit ver⸗ 
breitet ſich in⸗ allen Räumen nach vieſer Frage eines unver⸗ 
dorbenen Optimiſten, der noch glaubt, daß irgend eine Macht 
der Welt, womöglich gar der allmächtige Herr Feuilleton⸗ 
redakteur gegen den Druckfehlerſatan etwas ausrichten könne 
und der nicht weiß, daß niemand in ohnmüchtigerer Wut und 
mit vergeblicherem Zähneknirſchen die täglichen Druckfehler⸗ 
ſcherze über ergehen laſſen muß als eben jener allmächtige 
Herr Nedakteur ſelbſt. 

       

   

e SIE. Jich 
DæAùuι&α Huμ 

CεREAr??! 

Der paſlende Moment. 

Wenn mitten in einer großen Geſellſchaft unverſehens ein 
jovialer Herr mit, ſtrahlendſter Glatze auf einen losſteuert und 
über das ganze Zümmer hin die Gewiſfensfrage brüllt: „Sind 
Sie auch i wenn man auf der Straße von einem 
ehemaligen lkameraben mit den verwunderten Worten: 
„Menſch, loibſt du auch noch““ ſtürmiſch begrüßt wird; 
wenn die liebende Gattin ihrem mit Liene em Regenſchirm 
in die Stube tretenben Eheteilhaber wi ſßie eln beſorgtes 
„Regnets draußen““ zuruft (wobel das „draußen“ be⸗ 
ſondere Beachtung Derbienth; wenn ein trefflicher Freund, 
bevor er die aparten Witze aus dem letzten Simpliziffimus 
erzählt, ſtets mitj der Frage beginnt: „Kennen Sie ſchon 
den neueſten Witz?“; wenn jemand zwei üiunt wild⸗ 
fremde Leute, die er zu ſich eingeladen hat. miteinander be⸗ 

  

  

Der Gipfel der Naivitüt. 
11* 

Druckſehler ſind doch wohl ausgeſchloffen? 

kannt machen will und der Namensnennung die prächtige 
Phraſe voranſchickt: „Kennen ſich die Derrſchefken 
ſchon?“; wenn man einen hundertprozentigen Danziger von 
altem Schrot und Korn (bzw. Machandel) im Auguſt fragt: 
„Waren Sie auch auf dem Dominik?“; wenn der 
Friſeur, nachdem er einem reizenden Backſiſch die Zöpſe 
weggeſchnitten, dem glücklichen Bubiköpfchen die peinli 

rage vorlegt: „Haben Sie auch die Erlaubnis von 
Spren Eltern?“ — — — Dann ſind vas zweiſfellos alles 
Fragen, die uns nicht erreichen, operiſſi verſchwendete 
Worte, in die Luft geſprochen, mehr oder minder Pemgt Un⸗ 
ſinn, wie ihn nur das auatſchfrohe menſchliche Gemüt aus⸗ 
hecken kann. 

E 
Karold.⸗ 

„*



  

Gerüſteinſturz in München. 
Drei Verletzte, ein Toter. 

Freitag nachmittag ereignete ſich in München ein ſolgen⸗ 
ſchwerer Gerüſteinſturz, Der Spenglermeiſter Seibert 
arbeitete im pierten Stockwert mit drei Arbeitern auf einem 
(Gertiſt. Plötzlich brach eine Strebe ab und das Gerüſt 
ſtürzte zufammen. Sämtliche vier Arbeiter wurden, mit in 
die Tiefe geriſſen. Seibert war ſofort tot, die drei Gehllfen 
wuͤrden ſchwer verletzt. Einer von ihnen it im Laufe des 
Nachmittags ſeinen Verletzungen erlegen. Die beiden anderen 
Arbetter haben Gehirnerſchütterungen erlitten. 

  

Orei Tage und zwei Nächte zwiſchen Leben und Tob. 
Die Netinna von drei Touriſten. 

Wle aus Admont gemeldet wird, glückte, der Admonter 
Rettungsmannſchaft in den Hochtor⸗Nordabſttürzen, die die 
in ihren platten Wänden, handbreiten Bändern und Ge⸗ 
ſimſen, Schluchten und Kaminen Verirrten ſelten lebend her⸗ 
ausgeben, die Rettung von drei ingendlichen Touriſten. 
Kurt Ratterer, Julius Zimmermann und Rudolf Spengler 
hatten ſich Sonntiaa derart verirrt, daß ſie weder vor⸗ noch 
rückwärts konnten. Auf einem ſchmalen Geſimſe aueinander⸗ 
gepreßt ſitzend, hlelten die drei verlrrten Touriſten dret 
Taße und zwei Nächte lang aus, bis ſie nach laungwieriger 
und lebensgefährlicher Rettungsarbeit aus ihrer verzweiſel⸗ 
ten Lage vefreit werden kounten. Die Aktion leitete der 
Bergführer Mathias Gindl, der ſchon bei über hundert ge⸗ 
fährlichen Rettungsaktionen mitgewirkt hat. 

  

  

Schweres Bootsunglück auf dem Rhein. 
Mehrere Iuſaſſen ertrunken. 

Ein Buchhalter aus Gerusheim unternaͤhm mit ſeiner 
Tuchter, ſeinem Schwager, deſſen Fran und zwei Kindern 
eine Bovtsfahrt auf dem Rhein. Beim Herannahen eines 
Dampſers kam das Boot zum Kentern. Der Buchhalter 
und die beiden Kinder wurden gerettet, während die anderen 
Inſaffen ertranken. 

  

Der Mord an ber Kindergürtnerin. 
Eine Begnadigung. 

Das preußiſche Staatsminiſterium hat den zum Tode ver⸗ 
urteilten Doppelmörder Willy Hermann aus Oſfenbach zu 
lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. Hermann hatte im 
Auguſt vorigen Jahres die 26jährige Kindergärtnerin Huſ⸗ 
nagel und ihre Schwägcrin, die 25jährige Frau Hufnagel aus 
Darmſtadt durch Revolverſchüſſe getötet und die Mutter der 
Fran Hufnagel ſchwer verletzt. Hermann hatte die Tat aus 
Rache verübt, weil die Kindergärtnerin ihn abgewieſen hatte. 

Ee 

Der Hypnotiſeur will einen Mörber fangen. 
Der Schlüſtel im Ofen. 

In Debreczin konnte trotz eifriger Suche der Raubmord 
au einer Witwe Kiſz ntcht auſgeklärt werden. Jetzt hypnoti⸗ 
ſierte der Arzt Dr. Gold ein Medinm und erreichte, daß es 
im Traumzuſtand nicht nur den ganzen Vorgang der Tat 
wiederholte, ſondern auch den Mörder und ſeinen jetzinen 
Aufenthalt ſo genan beſchrieb, daſt die Poliaet das Haus 
finoen und den Verbrecher überraſchen konnte. Der Mör⸗ 
der eutkam nach einem Feuerkam Im Oſen ſeiner Woh⸗ 
nung ſtiefj man auſ den Schlüſſel zur Wohnung ſeines 
Opfers. Nun will Dr. Gold verſuchen, das jebige Verſteck 
des Mörders durch Hunnoſe herauszubekommen. Nisher 
haben allerdinas die Exverimente keinen Erfola gehabt. 

  

  

  

Tod beim Funkempfang. 
Eine Mahnuna. 

— Durch elcktriſchen Schlaa fand in England eine 6ljährige 
Frau den Tod, die ſich im Bett die Kopfhörer ihres Radio⸗ 
apparates aufgeſetzt hatte und darauſ mit der Stehlampe in 

Berühbrung gekommen war. Unalücklicherweiſe war ſowohl 
bei der Lampenleituna wie bei der Kovpfhörerleituna fe ein 
Draht ohne Iſolierung, ſo daß doppelter Kurzſchluß ein⸗ 
trat. Durch den Strom von 240 VBolt wurde die Frau ſofort 
getötet. Der Vorfall iſt eine ernſte Mahnuna, gewiſſenhaft 
darauf zu achten, daß die elektriſchen Beleuchtunaskörper 
itets genau berprüft und in Or en werden.   

  

  

Ein welblicher Vandenführer. 
Der Lichtenberger Raubmorvverſuch. 

Der Raubmordverſuch an der Frau des Friſeurs Bränning 
in Lichtenberg ſtellt ſich nach den weiteren Ermittlungen der 
Mordtommiſſion als ein planmäßtig vorbereiteter Banden⸗ 
Überfall var. Das Auffallende an vieſem Verbrechen iſt, daß 
die Führung der fünftöpfigen Bande offenbar ein junges 
Mädchen gehabt hat. 

    

  

Er ſoll heiraten. 
Und wenn er rund um 5 Welt reiſt — wird er keine Frau 

inden 
Seit der CEroberung von Wales im Jahre 1283 führen die 
engliſchen Thronfolger den Titel eines Fürſten von Wales. 
Die Aufgabe der Herren Thronfolger beſtand ſeit alters her 
barin, den König bei offiziellen Feſtlichkeiten zu vertreten, 
ihm unbequeme Reiſen Sohürn bin, und ähnliches mehr. 
Dem jetzigen Prince ovf Wales, Eduard Albert, der 1894 ge⸗ 
boren iſt und alſo im 33. Lebenslahre ſteht, iſt ſchon reichlich 
viel Gelegenheit geboten worden, ſich die Welt anzuſehen, 
in den letzten Jahren befand er ſich faſt durchweg auf Reiſen. 
Wenn jetzt der Wunſch auftancht, ihm baldigſt eine Frau zu 
verſchaffen, ſo iſt nach dem bisherigen Verhalten des Prinzen 
damit zu rechnen, daß es ſehr ſchwer ſein dürfte, eine ge⸗ 
eianete Frau für ihn zu finden. Der engliſche Karikaturiſt 
lächelt darüber: er zeichnet den ſportsfreudigen Prinzen, 
wie unſer Bild zeigt, mit der unvermeidlichen Zigarette im 
Munde und ſchreibt darunter: „Und wenn er rund um die 

Welt reiit ..“ 

Eiſenbahnunfall in Berlin⸗Zehlendorf. Freitag vormittag 
kurz vor 1174 Uhr ereignete ſich auf dem Bahnhof Zehlen⸗ 
dorf⸗Mitte ein ſchwerer Eiſenbahnunfall. Ein Güterzug 
fuhr auf einen zu entladenden Güterwagen auf. Der Loko⸗ 
motivführer Hermann aus Potsdam wurde bei dem Zu⸗ 
ſammenſtoß getötet. Mehrere Wagen entgleiſten. 

    

    

    

Obermeyer's 
Medlzinal- 

erhält unsere Haut gesund und schön 
Jahren mit ausgezelcthnetem Ertolg veruendet ü 
achbehandlung ist die fuin parfümierte ö 

sehr zu empfehlen 
Herba-Creme ist die Creme der vornehmen Welt 

203 
ur 2 

  

Wolkenbruch bei Salerno. 
Mehrere Tote und Verwunbete. 

Donnerstaa richtete bei Salerno ein Wolkenbruch ſchwe⸗ 
ren Schaben an. Die Waſſerleitung wurbe zerſtört und bie 
Straßen durch mitgerillenes Geitein ftark beſchäbigt. Häuſer 
wurden unter Waſſer geſetzt. 13 Menſchen wurden verwun⸗ 
det und einige getötet. 

Ein Gnadengeſuch für Dr. Vroiſcher. 
Das Gericht befürwortet. 

Für den wegen Ermordung ſeines Patienten, des Architek⸗ 
ten Oberreuter, im Juni zum Tode verurteilten praktiſchen 
Arzt Dr. Broiſcher iſt, nach einer Blättermeldung aus Köln, 
vom Geſamtgericht ein Gnadengeſuch unterzeichnet worden. 
In dem Gnadengeſuch wird zum Ausdruck gebracht, daß die 
Tat unter dem verhängnisvollen Einfluß einer Frau verübt 
worden ſei, die jedoch leinen Mord beabſichtigt habe. 

  

  

Ausbreitung der Cholergepidemie in Indien. 
Ein Feldzug für die Schutzimplung. 

Die Choleraepidemie in Indten in der Provinz Bombay 
greift immer weiter um ſich. In den Bezirken Satara und 
Dapoli hat ſich die Lage erheblich verſchlimmert. In der ver⸗ 
gangenen Woche waren 1186 Krankheitsfälle zu verzeichnen, 
wovon 810 einen tödlichen Ausgang nahmen. Die Behbrden 
haben einen umfaſſenden Feldzug für die Schutzimpfung 
eingeleitet, die von weiten Teilen der Bevblkerung noch 
immer abgelehnt wird. 

  

Ueberfall auf ein Polizeiamt. 
Maslierte Räuber. 

In der Donnerstagnacht iſt in das Poſtamt Haltern ein⸗ 
gebrochen worden. Drei maskierte Räuber haben den dienſt⸗ 

tenden Beamten mit vorgehaltenem Dolch und Revolver ge⸗ 
zwungen, ſie nach den Räumen zu begleiten, in denen die 

Brieſtäſten und das Geld lagern. Geraubt ſind etwa 2000 
Reichsmart, meiſtens 20 Markſcheine. Die Täter ſind unerkannt 

entlommen. öů‚ 
  

K b it bem Kopf in der Kreisſäge. 
Ein furchtbarer Tod. 

Nach einer Blättermeldung aus Erfurt geriet in Weſt⸗ 
hauſen der Mühlenbeſitzer Otio Conrad mit dem Kopf in eine 
Kreisſäge. Der Kopf wurde ihm vollkommen zerſchnitten. Es 
wird angenommen, daß Conrad in einem Ohnmachtsanfall in 
die Säge geſtürzt iſt. 

Flugzeugabſturz in Frankreich. Wie Havas aus Hveres 
meldet, iſt ein Maxineflugzeug über dem Flugplatz Palyveſtre 
abgeſtürzt. Der Pilot wurde getöret. 

In den Alpen tödlich abgeſtürzt. Wie der „Tiroler An⸗ 
zeiger“ meldet, iſt bei einer Bergtour auf dem Hochvogel in 
den Tannheimer Bergen Rechnungsrat Spaich aus Stuttgart 
tödlich abgeſtürzt. ů 

  

  

Satiriſcher Zeitſpiegel. 
Waldover und Dominik. 

Ein mehr als beachtenswerter Vorſchlag. 

BVon Kater Murr. 
„Hat dich ein Nicker geneckt?“ 

R. Wugner „Götterdämmerung“. 
Ciuerfeits iſt die Waldoper vorbei, andererſcits bat 

der Dominik begonnen — eine Volksbeluſtigung jagt die 
andere, ein Rummel löſt den nächſten ab, ſo leben wir, ſo 
leben wir, ſo leben wir alle Tage. Troßdem ſich alſo vor⸗ 
läufig niemand um die Erhbaltung der auten Laune bei uns 
das lleinſte Büſchel arauer, geſchweige denn weißer Hanre 
wachſen zu laſſen braucht, grübelt der Weiterblickende ſchon 
ietzt in ſchlafloſen Tagen über die Zukunft der Wald⸗ 
vper nach, die ſeit einigen Jahren eine Hauptattraktion in 
unſerm ſommerlichen Vergnügungsprogramm bildet. Es war ja gewiß auch diesmal wieder ſehr ſchön, Feuerwerk 
und Pferde und Mannen und kein richtiges Waſſer, war 
la alles vorhanden, und Singen mit Dampfdeirieb, und der 
Wald ſtörte, nur ſelten. und weil Herr Tutern nicht dirigierte, 
Dätte man bald einen kleinen Freiluſtborkampf als Gratis⸗ 
zugabe genießen können — — — aber auf die Dauer ge⸗ nügen dieſe Borfübrungen einem verfeinerten Geſchmack doch 
nicht mehr, das verwöhnte Publikum lechzt nach nenen 
Nervenreizungen, nach nenem unerhörtem Augenkitzel. 

Wie wärs deshalb. wenn ſich die Zoppoter Wald⸗ opner mit dem Dansiger Dymiuif zu einem gemein⸗ 
jamen großen linternehmen zuſammentäte?! Beide Teile 
würden dabei i können: der Waldoper er⸗ 
wüchlen gana n alichkeiten, vor allem dürfte 
ſie ihr Repertoirc bedeutend erweitern, und der Dominik, 
augenblicklich von mauchen hochnäſigen Leuten noch immer 
böberen Seiher angeſehen, mürde den Adel der Kunſt, die oheren Weihen empfangen und mit einem Schla jell⸗ ihurts, und kriktrfahis werden einen Schlage seſen 

Es iſt s. B. ein ſtiller Liebliugstraum der Wa Waaners „MReiſterfinger von Nurnberg 
Gottes Freilichtnatur zu ſpielen, bisber wollte ſich das nicht 
recht machen laffen. mit Hilfe des Dominiks wird es eine 
Kleinigkert und eine Luf⸗ dazu ſein! Dererſte Akt ſoll ſich zwar im Innern einer Kirche abwickeln — nun, das 
war ſo eine törichte Künſtlerlaune von Wagner, die einen 
tüchtigen Regiſfeur nicht weiter zu beirren braucht. in 
Sottesbdienſt kann auch draußen abgehalten werden, vor 
der Kirche, das iſt durchaus nichts Außergewshaliches, und 

     

            

Hermann Merz mag ohne Gewifſensbißeé dieſe kleine 
Korrektur, die höchſtens eine Verbeſſerung bedeutet, au 
Wagner vornehmen, er hat darin ja ſchon viel Routine 

Hier, auf dem weiten Platz vor der Kirche, könnte dann 
ſofort der Dominik belebend und ſtimmungsfördernd ein⸗ 
areifen. Auf einem Karuſſell, das ſeitlich aufgebaut 
wird, tummeln ſich die Schuſterjungen, Walther Stolzing 
läßt ſich aus Langeweile ein bißchen aus der Hand 
wahrſagen. Lionella, das Löwenweib, miſcht 
ſich unter die frommen Frauen und ruft eine vorüber⸗ 
gehende Panik hervor, die ſzeniſch geſchickt ausgenutzt wer⸗ 
den muß, während Sylvia und Pythia, das Mäbchen 
mit den zwei Köpfen, ſehr vorteilhaft zum Einſammeln 
einer Kollekte verwertet werden kann, und ſchließlich wird 
es die Publikumswrikung mächtig vertiefen, wenn ein paar 
dreſſierte Aeffchen bei der Sangesprobe mit akro⸗ 
batiſchen Kunſtſtücken den ſtumpfſinnia dahockenden Nürn⸗ 
berger Handwerksmeiſtern die Zeit kürzen halfen 

Im zweiten Akt, der bei Wagner ſowieſo im Freien 
ſtattfindet, obgleich nicht gerade im Walde, ſondern in der 
Stadt Nürnberg laber das iſt ſchon das wenigſte — bauen 
wir uns das Dings eben maſſiv hinl), ereignet ſich haupt⸗ 
jächlich eine mächtige Hol serei, und bierfür muß der 
Dominik unbedingt die luſtigen ameri kaniſchen 
Tonnen zur Verfügung ſtellen, ſie ſind wie geſchaffen, um 
die allgemeine Verwirrung bis ins Groteske, ja, Pikante zu 
ſteigern; die Juſchauer werden Tränen lachen, wenn der 
widerwärtige Hageſtolz Beckmeſſer wie irrſinnig in einer 
Tonne rotieren muß und den dürftig bekleideten Nürnberger 
Frauen maſſenhaft die Nachtröcke über den Köpfen zu⸗ 
ſammenſchlagen, niemand wird dieſes Bild aus dem Gebäch 

verlieren, ſolange er lebt, ich ichwöre es. 
Den Clou des Abends, den Givfel alles jemals in Zoppot 

Gebotenen, den eigentlichen Wal doperndominik 
bringt jedoch erü der öritte äkt mit der berähmten „Fe 
wieſe“, wobin übrigens auch die Szene, die Wagner irrtü 
licherweife in Hans Sachſens primitiver Stube haben will, 
verleat wird. Mir bebt por Wonne die rpſtige Feder, ſtelle 
ich mir vor, was aus dieſer Feſtwieſe durch die gütige Mit⸗ 
wirkung des Dominiks alles herausgeholt werden kannk!l! 
Sämtliche Schauſteller von der Breitenbach⸗ 
brücke finden Verwendung — Hans Sachs fährt mit ſeinen 
Lollegen jauchzend auf Gropengießers Achtbahn, 
Stolzing reitet in Maruhns Hippodrom einen 
jeurigen Trakehner Eſel, Nürnbergs Jugend ſitzt teils auf 
der Berg⸗ und Tatbahn, teils auf der amerikani⸗ 
ſchen Lüftſchaukel und beſchmeißt das Orcheſter über⸗ 
mütig mit Papierſchlangen und Konfetti, Schillings macht 
vergebens Einſätze in „Dörges Spielhallen“, Beck⸗ 

  

    

   

  

         Meſßſer erleidet reſianier eine verdiente Strare auf den, Rmeffer erleiset reiianiert ſeine verdiente Strafe auf dem 

raſenden Teufelsrad, die Rieſenmenge der Statiſten be⸗ 
tätigt ſich in ſchönſter Harmonie an Würfel⸗ und 
Schienbuden, unter den Ehrenjungfrauen bemerkt man 
auch ohne das läſtige Opernglas die drei Geſchwiſter 
Elſa, Elvira und Berta, die ihre 1290 Pſund freudig 
der hehren Kunſt eines Richard Wagner zum Opfer dar⸗ 
bringen, Jubel und Trubel, Kunſt und Natur, Merz und 
Wagner, Waldoper und Dominik überall, wohin das trunkene 
Auge hinzublicken wagt ... 

Greift man meinen Vorſchlag auf — und Hermann 
Merz iſt, Heil ihm, der Mann dazu! — dann wird für die 
Zoppoter Waldoper eine neue, bedeutſame Aera an⸗ 
brechen, und uns braucht um ihre Zukunft keine Sekunde 
bange zu ſein! Nur durch eine innige, Verſchmelzung 
von Kunſt, Natur und Dominik wird das zu er⸗ 
reichen ſein, was Wagner nicht entfernt hat ahnen können, 
wozu er aber zweifellos ſeine begeiſterte Einwilligung ge⸗ 
geben hätte: die pppuläre Rummeloper! 

Es lebe der Waldoperndominik 1928111. 

Kurze Glofien. 

Doppelte Moral. Der Herr Pfarrer Aeltermann 
von MReiſterswalde, der iüngſt eine Beleidigungs⸗ 
klage vorſichtigerweiſe zurückzog, quaſi mit „chriſtlicher 
Nächſtenliebe“, in Wirklichkeit, weil es mit ſeiner 
Tugend eigenartig beſtellt iſt, dieſer Pfarrer iſt das 
Mnſter eines katholiſchen Geiſtlichen — tolerant gegen 
ſich ſelbſt, intplerant gegen die Ueberzeugung anderer. 
Was ihn, nämlich betrifft, ſo iſt er den verwerflichen 
irdiſchen Genüſſen, beſonders den „geiſtigen“, wenig zu⸗ 
getan, gegen Leute hingegen, die ihre eigene Weltanſchau⸗ 

haben und beiſpielsweiſe die ꝑ„volksſtimme“ leſen, 
ſtößt er von der Kanzel herab Bannflüche aus! Ob ſich 
Hochwürden nicht dazu entſchließen könnten, die Freiheit, 
die ſie für ſich perſönlich in Anſpruch nehmen, auch 
ihren Mitmenſchen zu gönnen, ſei es nur aus — 
»chriſtlicher Nächſtenkiebe“2?? 

Wo man völkiſch ſpricht ... da laß dich bloß nicht nieder, 
denn ſonſt fühlſt du ſpäter deine Glieder! Dieſes Sprich⸗ 
wort bewahrheitete ſich neulich wieder einmal, als Herrn 
Hohnfeldt, Klein⸗Hitler von Danzig. ſich in Ohra ver⸗ 
nehmen ließ. Die Kommuniſten waren in dieſem Fall⸗ 
die Leidtra uden — nun, Gelegenbeit zur Rer⸗ 
wird ſich ja bis zum November noch genug ergeben! 
war wobl erſt ein harmloſes Vorgeplänkel za den ent⸗ 
ſcheidenden Wablſchlachten, man muß danach auf manchen 
blutigen Streich gefaßt ſein: die völkiſth⸗kom⸗ 
muniſtiſche Strategtie benutzt nicht ungern ſolche 
handgreiflichen Argumente 
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PsS.-Zah 

Ohne Motor durch den Aether. 
Vom Mosel zum Segelfluggeng. / Die V 

In den Bergen der Khön haben die Wettkämpfe der Gleit⸗ und 
Segelflieger wieder begonnen und alle Freunde des Flugſportes 
jehen mit geſpanntem Intereſſe auf das E dieſer Wett⸗ 
kämpfe, die wiederum von ſtärkſter Bedeutung für die Entwicklung 
unſeres Flugweſens ſcin werden. 

Im Jahre 1919 Etaing durch den Herausgeber der Zeitſchrift 
„Der Flugſport“, Cslar Urſinus, die Aufforderung zur Veran⸗ 
ſtaltung eines Gleit- und Segelflugwetthewerbes in der Rhön. 
1020 fand der erſte Wettbewerb ſtatt. Die in den Teilnahme⸗ 
bedingungen zugelaſſenen Bauarten zeigen deutlich, 

wie unſicher man auf dem Wege des Segel⸗ und Gleitſluges 
noch war. 

Vier Arten zählte die Ausſchreibung auf; Erſtens motorloſe Gleit⸗ 
flugzeuge, für ſportmäßig betriebenen Gleitflug von erhöhtem Ab⸗ 
flugort aus; Wüne Segelflugzeuge, die die Ausnutzung der 
Energe des Windes als Antriebskraft für motorloſe Flugzeuge 
anſtreben; drittens Menſchenkraftflugzeuge, die Einrichtungen auf⸗ 
weiſen, durch die auf Verlängerung des Gleitfluges bzw. über 
Dauer kurzer Perioden unvollkommener Erfaſſung der Energie⸗ 
quellen des Windes mit Hilfe menſchlicher Muskelkraft der Beſatzung 
hingearbeitet wird; viertens Hilfsmotorflugzeuge, in denen zum 
gleichen Zweck ein rder, Motor eingebaut iſt, oberſte Grenze der 

Kder zuzulaſſenden Maſchinen iſt 5 Ps, 
Das alles iſt heute Geſchichte, Geſchichte faſt ſo wie Otto Lilen⸗ 

thal, der Vater des motorloſen Fluges Geſchichte geworden iſt. 
Seit dieſer deutſche Pionier der Flugkunſt am 9. Augüſt 1806 nach 
erfolgreichen Gleiiflügen tödlich abſtürzte, hat der Segeiflug, der 
motnrloſe Flug, 

erſt nach dem großen Kriege wieder eine eigene Entwicklung 
aufzuweiſen. 

Zwar UU die Nanten des engliſchen Marineingeniceurs 
Percy Pilcher, Oeſterreichers Raimund Nimführ, der Amerikaner 
E te und Herring eine Reihe von Verſuchen mit Zwei⸗, Drei⸗, 
Vier⸗ und Fünfdeckern, bald aber, ſchon Anfang des 20. Jahr⸗ 
hunderts, bog die Entwicklung zur Epoche des lenkbaren Motor⸗ 
ſlugzeußes um. Der Krieg, der für die Kampfflugzeuge immer 
grötzere Anforderungen an die Motorkraft ſtellte, ſchien die Epoche 
des Segelfluges überhaupt zu beenden. Erſt nach dem Kriege kain 
neues Erwayen und man ſah, daß man ſehr zum Schaden der 
Flugkunſt überhaupt, den motorloſen Flug völlig vernachläſſigt 
hatte. Deutſche Ingenieure und Flugfportler waren es, die das 
Anſehen des motorloſen Fluges neu begründeten. 

Der motorloſe Flug iſt eine Nachahmung des Vogelfluges und 
hva, einer beſonderen Art des Vogelfluges. Das Studium des 

ogelfluges, das erſt in neueſter Zeit mit Hilſe von Meß⸗ 
inſtrumenten und Kinematographie zu einer ſeſt fundierten Wiſſen⸗ 
ſchaft geworden iſt, hat eine große Zahl von Arten des Vogelfluhes, 
wie den Ruderflug, den Finkenflug, den Schwirrflug, den Gleit⸗ 

      

Ein Dichter, der ſchlechte Schulauffätze ſchrieb. 
Angnuſt Strindberg war ein ſchlechter Schüler. 

Ein ſchwediſcher Gelehrter, Prof. Dr. Eiſen, der in diefen 
Tagen ſeinen achtzigſten Geburtstag ſeierte, veröffentlicht in 
einem führenden Stockholmer Blatt aufſchlußreiche und 
bisher unbekannte Erinnerungen an ſeinen Schulkameraden 
Auguſt Strindberg. 

„In den Jahren von 1863 vis 1867 ſaß ich,“ ſo ſchreibt 
Dr. Eiſen, „zuſammen mit Strindberg hinter einem lan⸗ 
gen ſchwarzen Schultiſch. Dieſer Tiſch hatte uns Jungen 
viel Freude gemacht, da wir mit unſern Taſchenmeſſern 
Zeichnungen einſchneiden und ihn nach Herzensluſt bekritzeln 
konnten. In der Schule hat ſich Strindbergs literariſche 
Begabung nicht verraten. Er, ſpäter ein Meiſter der Sprache, 
konnte damals nicht einmal einen gewöhnlichen Aufſatz 
ſchreiben. Oft mußte ich ihm helfen, um ihm die Rüge unſe⸗ 
res Lehrers zu erſparen. 

Strindberg war für jeden Dummen⸗Jungen⸗Streich zu 
haben. Ich erinnere mich noch ganz lebhaft eines Vorfalls, 
ber uns unbändiges Vergnügen gemacht hat. Eines Tages 
wurde Strindberg in der Geſchichtsſtunde aufgerufen. Er 
erzählte von einem Wie 9i der eine ausländiſche Prinzeſſin 
ber rau nahm. „Wie hieß denn die Prinzeſſin?“, fragte 

r Lehrer, Dr. Feilitzen, der wegen ſeiner Gutmütigkeit 
bet uns ſehr beliebt war. Strindberg konnte ſich nicht auf 
den Namen beſinnen. „Weißt du denn wirklich nicht,“ rief 
der Lebrer, „wie ſie hieß?“ Im ſelben Augenblick ertönte 
von der Straße dröhnender Trommelſchlag und lauter Ge⸗ 
ſang. Alle Jungens drehten ſich nach dem Fenſter um. 
„Sagt dem Mann,“ befahl der Lehrer, „daß wir Geſchichts⸗ 
unterricht haben, und daß er aufhören ſoll!“ — „Das iſt der 
Mann mit dem Bären“, erklärte ein Junge. Alle rannten 
ſofort ans Fenſter. „Aber, liebe Kinder, das iſt doch gar kein 
Bär, ſondern ein Affe!“ ſagte der Lehrer. 

Natürlich war die ganze Geſchichte vorbereitet. Der 
Trommler und der Sänger waren von uns beſtellt, unter 
dem Klaſſenfenſter zu erſcheinen und ſogar ins Klaſſenzim⸗ 

  

mer heraufzukommen. „Es iſt doch ein Bär“, rief Strind⸗ 
berg. „Er kommt jetzt herauf und wird uns alle auf⸗ 
freſſen.“, Ein paar Sekunden ſpäter waren die Leute tat⸗ 
fächlich im Zimmer. Als ſich die allgemeine Aufregung ge⸗ 
legt hatte, war auch die Stunde zu Ende. Ob ſich Strindberg 
jemals auf den Namen der Pinzeſſin beſonnen hat, weiß ich 
nicht. Dieſe Geſchichte haben wir Jungens niemals ver⸗ 
geffen können. 

Strindberg zeichnete ſich als Kind durch große Geiſtes⸗ 
gegenwart und Kaltblütigakeit aus. Eines Sonntags ging ich 
mit ihm und einem anderen Schulkameraden im Stockholmer 
Tiergarten ſpazieren. In der Nähe ſtand die Villa, die 
einem wegen ſeiner Brutalität bekannten Grafen K. gehörte. 
Ging jemand durch ſeinen Park, ſo konnte er ſicher ſein, 
von dem Beſitzer mit Stockhiehen und Ohrfeigen empfangen 
zu werden. Der Graf rannte ſogar den Schuljungen nach,. 
1o daß keiner ihm entkommen konnte. „Wollen wir zum 
Grafen in ben Park geben?“, ſchlus Strindberg vor. „Heute 

  

  

   
Der fliegende Schullehrer. 

Der Lehrer Schulz, einer unſerer erfolgreichſten Segelflieger. 

jlug, das Segeln und das Schwoeben ergeben. Nur die drei letzten 
Arten ſind es, die heute für den motorloſen Flug von Inkereſſe ſind. 

Drei Grundgeſeße lennt die Wiſſenſchaft heute, 

nach denen der bewegungslofe Flug des Vogels möglich iſt. 
1. weun die Flugbahn nicht ForBonfal iſt; 2. wenn DIe dinb⸗   ſtrömungen nicht horizontal ſind und 3. wenn der Wind nicht 
gleichförmig iſt. 

Im Lager der Segelflioger (rechts) 

auf der Waſſerkuppe im Rhön⸗ 
gebirge. 

* 

Die neuen Iflug-⸗Wett⸗ 
bewerbe im öngebirge 

(links) 

Duas Rhöngebirge iſt, neben den 
Dünen von Roſſiten, das ideale 
Gelände für, den Segelflug ge⸗ 
blieben. Zwiſchen Werra, Ou da 
und der Frünkiſchen Saale im 
eſſie Bergland gelegen, eignet 
ſch ſeſonders ſein nordweſtlich 
gobegener Teil mit der 950 Meter 
hohen Waſſerkuppe, die völlig 
waldlos und nur von kurzem 
Raſen bedeckt iſt, zur Ausübung 
dieſes jüngſlen deniſchen Sportes, 

  

eufuche Bilienthals./ In nicht horizontaler Bahn. 

Dieſen drei Girundbedingungen eutſprechen auch die drei Arten 
dos motorloſen Finges, die wir heute lennen. Der Gleitſlug iſt der 
Oilan in nicht horizontaler Vahn. Das Flugzeug ſinkt iu ſchieler 
Ebene nach vorwärts zur Erde nieder und durch eine beſtimmte 
aniſlehtieſechteiiwſnt Flüigel zu dem enlſtehenden Luftwiderſtand 
buehe ein Gleitwinkel, der zwiſchen lnü und 1: 10 ſchwankt, 
d. H. bei 100 Meter Höhe würde das Flugzeng erſt nach 1000 Meter 
Gleitflug den Voden berühren. 

Die zweite Flugart, unter Ausnutzung einer nicht horizontalen 
Windſtrömung iſt der Schwebeſlug. Das Fingzeug wird wiederum 
durch eine beſtimmte Flügelſtellung in einen Winkel zu der auf⸗ 
ſteigenden Luftſtrömung, gebracht und bewegt ſich nunmehr nach 
deni Geſetz vom Parallelogrammum der Kräfte U der Luft vorwärts. 
Wenn es dem Flieger gelingt, den Gleilwinkel des Flugzeuges in 
ein beſtimmtes Verhällnis zum Anſtiegwinkel der Luftſtrömungen 
au brinhen, ſo ergibt ſich duraus ein horizontaler Flug, wie wir 
alle ihn ſchon bei der Möwe oder der Schibalbe leobachtet haben. 

Das Ideal der Fluges ohne Motor und ohne Höhenverluſt 

bleibt jedoch der Segelflug. Vei dieſem werden Kräfte aus⸗ 
genuct, die in der Luſt ſelbſt gengeben ſind, durch Ungleichförmigleit 
der Luftſtrömungen in horizonlaler, und vertilaler Richlung ſowie 
durch, die Verſchiedenartigkeit der Stärke dieſer Luſtſtröme. Der 
Vogel benutzt beiſpielsweiſe die Verſchiedenartigkeit ber Windſtlärke 
inſofern als Kraftquelle, als er eine plötzliche Vorſtärkung der Wind⸗ 
goſchwindigleit zur Gewinnung einer größeren Höhe bei gleich⸗ 
bleibender Fluggeſchwindigkeit ausnutzt; oder aber er verringert 
durch Flügelſtellüng ſeinen, Luſtwiderſtand und erreichl dadurch eine 
größere Fluggeſchwindigkeit, ſo daß er bei nachlaſſendem Winde 
Lutweder die größere Geſchwindigleit oder die Flughöhe ausnutzen 
lann. Pelikan und Albatros ſind unter den Vögeln die Künſtler 
dieſes Segelfluges. Ihré Kunſt nachzuahmen iſt die Haupiaufgabe 
unfexer Segelſlieger bei der Konſtruklion ihrer Flugzeuge und bei 
deren Steuerung. 
Im allgemeinen iſt man heule davon überzeugt, daß die richtinen 
Segelflieger 

ausſchließlich mit den Traßſlächen ſteuern 

wolleu, da die Schwanzſleuerung mannigfache Nachteile in ſich birgt. 
So liege das Hauptproblem des motorloſen Flüges heute in der 
Form der Flügel und die Mannißſalligleit unſerer Segelflugzenge 
zeigt, daß man von der endgültigen Löſung des Problems noch 
Zieinlich weit' eutfernt iſt. Zwar ſind auch die Vogelflügel außer⸗ 
ordentlich verſchieden geſtaltet, aber gerade die ſllaviſche Nach⸗ 
ahmung ihrer Form war eine Zeillang eins große Geſahr für, die 
Sogolfliegerei, Heute wiffen wir, daß die Ausgoſlallung einer 
mechaniſchen Segelfläche leineswegs eine einfache Nachahmung des 
Vogelflügels bedenten kann. Wo allerbings nun die neue Form 
Wſ, das werden erſt noch einige Jahre von Verſuchen ergeben 
müſſer 
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iſt der Teufel ſicher in der Kirche. Gott weiß, ob er es nicht 
nötiger hat als ein anderer!“ — „Du biſt ja verrückt“, ſagte 
unſer Kamerad. „Er geht niemals in die Kirche und liegt 
ſo ar am Sonntag auf der Lauer.“ Strindberg gelang es 
ledveh, ſeinen Willen durchzuſetzen, und ſo gingen wir tat⸗ 
jächlich in den Park hinein. Ein paar Minuten ſpäter ſtand 
der wütende Eigentümer vor uns und ſchrie: „Wiſſen denn 
die jungen Heren nicht, wer der Eigentümer dieſes Grund⸗ 

  

      
Die Feſtſpiele in Salzburg. 

Die von der Salzburger Feſtſptelhausgemeinde alljährlich 
veranſtalteten Spiele ſchienen in dieſem Jahr durch die 
Wiener Ereigniſſe zunächſt in Frage geſtellt, ſind dann aber 
doch durchgeführt worden und haben wiederum einen guten 
Beſuch auſzuweiſen. Unſer Bild gibt die Schlußſzene aus 
dem ſchon bald traditionel geworbenen Spiel von Hugo von 
Hofmannsthal „Jedermann“ (mit Alexander Moiſſi in der 

Hauptrolle) vor dem Dom in Salzburg. 

SSEeEeEereereererrrer ere 

ſtücks iſt?“ Weiter konnte er vor Wut nicht reden. „Ja⸗ 
wohl“, antwortete Strindberg, „das wiſſen wir ſehr gut. Der 
Eigentümer iſt der außerordentlich liebenswürdige Herr 
Graf K. Er hat nicht das Geringſte dagegen, daß man ſeinen 
ſchönen Park bewundert; jeder kann dort ſpazieren gehen, 
weil der Herr Graf ſo human und freundlich iſt.“ Ein ver⸗ 
blüffteres Geſicht als das des Grafen in dieſem Augenblick 
habe ich nie mehr im Leben geſehen. Er wollte etwas er⸗ 

durch ſeinen Körper dringen ließ. 

  widern, konnte aber kein Wort herausbringen. Er drehte 
ſich um und verſchwand. Wir konnten ungeſtört im Park 

ſpazieren gehen. 
Im Jahre 1867 ließ ſich Strindberg als Student in 

Upſala immatrikulierten, Kurze Zeit darauf mußte er aus 
Not eine Stellung als Hauslehrer in einer adligen Stock⸗ 
holmer Familie annehmen. Dort wurde er nicht beſonders 
gutt behandelt. Er hauſte in einer kleinen Kammer, die 
keinen Ofen hatte. Er mußte ſich an einem Schoruſtein er⸗ 
wärmen, der durch den Korribor ging. Da traf ich ihn 
häufig, dicht an den Schornſtein geſchmiegt, wie er die Wärme 

An einem Weihnachts⸗ 
abend beſuchte ich ihn wieder einmal in ſeiner Kammer. Er 
lag auf dem Divan und reichte mir ein Manuſkript. 

„Was denkſt du darüber? Lies es einmal durch und ſag, 
ob das Stück gut oder ſchlecht iſt. Wenn es gut iſt, will ich 
am Leben bleiben, ſonſt nehme ich Gift!“ Mit wachſendem 
Staunen las ich das Mauuſtript. Es war ſein erſtes Drama 
„Meiſter Olaſ“. Je länger ich las, um ſo größer wurde 
meine Bewunderung. „Iſt es wirklich möglich, daß du das 
geſchrieben haſt?“, fragte ich, indem ich ihm das Manuſkript 
zurückgab. „Du, der du in der Schule niemals einen Auf⸗ 
ſatz ſertiggebracht haſt?“ — „Ja, das habe ich geſchrieben“, 
erwiderte Strindberg, „während ich am Schornſtein ſaß. 
Plötzlich ging etwas in mein Herz hinein, wie ein Schuß. 
Die Idee überkam mich, daß ich ſchreiben müſſe. Ich wußte 
noch nicht, was; ich nahm die Feder in die Hand und fing 
an, darauf loszuſchreiben. So ſchrieb ich die ganze Nacht 
durch. Jetzt weitz ich, daß ich das ganze Leben lang 
ſchreißhen will.“ 

Elß Jahr ſpäter, als Auguſt wieder in Upfala war, be⸗ 
ſuchtenich ihn in ſeiner Kammer — es regnete durch das 
Dach! Er empfing mich mit den Worten: „Es war ſo kalt, 
daß ich dieſes Mauuſkript in den Ofen geworfen habe“. — 
„Biſt du von Sinnen“, rief ich entſetzt aus. „Deine Sachen 
find ja ſo ſchön!“ —. „Dieſes gerade war nicht ſo ſchön. 
Das dort wird von ſich reden machen! Der Einfall wird bei 
mir nie verſagen.“ 

Im Jahr darauf ging ich als Dozent nach Kalifornien 
und ſah Strindberg erſt im Jahre 1906 wieder. Ich über⸗ 
redete ihn, nach Amerika zu überſiedeln. Alles, war bereits 
für die Abfahrt fertig. Als ich zu Strindberg kam, um ihn 
zum Bahnhof abzuholen, ſagte er mir ganz unvermittelt: 
„Ich ſahre nicht. Mein Schickſal verbietet mir, zu verreiſen. 
Hentte habe ich eine Warnung bekommen.“ Dabei hielt er 
mir einen Fetzen Papier entgegen.Reiſen Sie nichtt“, ſtand 
tatſächlich gedruckt auf dem Wiſch. Was ſollte das bedeuten? 
Es war ein Zettel, den man Strindberg auf der Straße in 
die Hand geoͤrückt hatte. Der Text lautete: „Reiſen Sie 
nicht, ohne Ihren Bedarf bei unſerer Firma eingekauft zu 
haben.“ Strindberg ſah aber in dieſem Reklameßettel eine 
myſtiſche Warnung. Es gelang mir nicht, ihn zur Abreiſe 
zu bewegen. Er war in dieſer Zeit beſonders menſchenſcheu 
und verſicherte mir, er führe mit Swedenborg Unterhaltun⸗ 
gen. „Swedenborg“, ſo erklärte mir Strindberg, „hat aus 
dem Jenſeits ein Boot geſchickt, um mich abzuholen. Es iſt 
in der Nähe von Swedenborgs Badehaus obne Ruder und 
uhne Segel angekommen. Wenn du willſt, wollen wir noch 
einmal am Strand warten, du wirſt das Boot ſelbſt ſeben.“ 

 



  

Für die 

Eine Jugendrepublih an der Oftſee. 
2000 Kinber auf Erholung im Zeltlager. 

Eln Ferkenzeltlager für Kinder, das den hübſchen Namen 
„Kinderrepublik Seekamp“ erhalten hat, iſt bei Kiel durch 
ſozlalſſtiſche Initlative entſtanden. Mehr als 2000 Kinder 
aus allen Teilen Deutſchlands ſind von der Arbeitsgemein⸗ 

ithaft der Kinderfreunde und dem Hauptausſchuß der 
Arbeiterwohlfahrt nach Kiel gebracht worden, um hler an 
der See vier Wochen Erholung zu ‚inden. Dieſe Erholung 
aber ſoll erfolgen innerhalb einex Zeltſtadt, die auf einer 
aroßen Koppel eines der Stadt Kiel gebörigen Gutes er⸗ 
richtet wurde, und die in ihrer Elgenart eine Sehenswürdig⸗ 
keit iſt. Mehr als 150 Zelte ſind auf dem großen Platze auf⸗ 
deſchlagen, der von Buſchwerk, dem vekannten holſteiniſchen. 
Kuick, umrahmt und von einigen uralten Bäumen über⸗ 
jchattet wird. 

Erboluna und Erziehung zur Gemeinſchalt 

ſind die belden tragenden Ideen des Zeltlagers. Eine kleine 
Repnblik der Kinder iſt da an der Kieler Förde entſtanden. 
Acht „Dörfer“ wurden unter Mithilfe der Kinder aus Helten 
gebaut, in denen die Kinder durch Mitverwaltung zur Selbſt⸗ 
berantwortung erzogen werden. Das Gemeinſchaſtsleben im 
Zeltlager entwickelt gemeinſchaftsbilbende Kräfte, die Kinder 
gewöhnen ſich au Einordunng in ein großes Ganze. Und 
nicht geriuger, al der erziehliche Wert dieſer Kinderrepublik 
iſlihre geſundheitliche Bedeutung anzuſchlagen, Vier Wochen 
der dumpfen Großſtadtluſt entriſſen, ſich frei tummeln 
können in Licht und Sonne, in der friſchen Seeluft, das iſt 
mehr, als ſich manche Proletariermutter für ihr Kind zu 
erträumen wagte. Und das Schönſte daran iſt, daß die tat⸗ 
kräſtiac Hilke der Arbeiterſchaft ſelbit dieſe prächtige Er⸗ 
holungs-⸗ und Erziehnngsgelegenheit mit ermöglichen half. 

Am Strand. 

Früh um 48 Uhr geht's jeden Tag an den naben Strand. 
Große Morgenwäſche. Hei, iſt das luſtig, wenn die 2000 
Kinder ſich da am Strande tummeln. Aengſtliche Eltern 
können ſich beruhigen; die Morgentoilette am Meerx und das 
Baden wird von zwei Booten aus und von vielen Rettungs⸗ 
ſchwimmern Überwacht. Die Kinder trennen ſich nur ungern 
von dem ſalzigen Naß. Damit aber bas Blut gleich wieder 
richtig in Schwung kommt, folgen dem Bad gymnaſtiſche 
Uebungen, und fröhlich zieht das quirlige Völkchen wieder 
ins Lager. Dort hat das Küchenperſonal inzwiſchen für 

das Frühſtück 
geſorgt. Und es macht nicht wenig Arbeit, 2000 hungriage 
Mäuler zu ſtopfen. n früh um 4 Uhr an ſtehen 10 Ge⸗ 
noſſen und 26 Genofſinnen als ehrenamtliche Helfer in der 
Küche, um 19 400 Frühſtücksbrote herzurichten. Ein Drittel 
wird mit Butter, ein Drittel mit Marmelabde beſtrichen und 
der Reſt mit Wurſt oder Küſe belegt. Mehr als ein, Hekto⸗ 
liter Katao iſt inzwiſchen in großen Keſſein mit viel Milch 
gekocht worden. Und nun kann's ang Frühſtückholen gehen. 
Die Helfer tragen Kakao und Brote in großen Bebältern zu 
den Dörfern, und dort nehmen die kleinen Beltobleute, jeber 
für ſeine Ein Gopreiniün das Frühſtück in Empfang. Da 
geht's an ein eln und Kauen, daß es eine Luſt iſt. Das 
Eſſen iſt ſo reichlich, daß auch Rekordeſſer kaum damit fertis 
werden. Iſt das Eßgeſchirr gereinigt, dann beginnt ein 
luſtiges Treiben 

auf der großen Spielwieſe. 

Hler ſpielt eine Gruppe Fauſtball, dort tauzt man Volks⸗ 
tänsze zu frohen Weiſen. ieder andere ſplelen Schlagball, 
Bölkerball, Wettlauf und was den Kindern ſonſt Spaß macht. 

Eine wahre Freude iſt's, mit anzuſehen, wie dic kleinen 
Körper — nur mit Turnanzug oder Badekoſtüm bekleidet — 
über die ſonnige Wieſe tollen. Tauſendbſtimmiges Rufen und 
Lachen erfüllt die Luft, IWheder Lärm ſchallt weithin, wie 
man ihn nur bei frohen unb heiteren Kindern kennt. Und die 
Lungen werden weit, die Körper dehnen und recken ſich und 
horen ſich Geſundheit und Kraft. 

Mauche Gruppe hat mit ihren Helfern eine Wanderung 
unternommen, oder ſie hat gar eine richtige Seefahrt gemacht. 
Das iſt dann ein beſonderes Kapitalvergnügen. Die Freude 
ſibt den zappeligen Buben und Mädels noch am Abend in 
kon Augen, wenn ſie von ſo einer Fahrt wieder ins Lager 
ommen. 

Zuweilen tagt auch 

das Kinderparlament. 

Aus jedem Zelt iſt ein Junge oder ein Mädel ins Dorf⸗ 
parlament gewählt, die Helfer nehmen alch an den Be⸗ 
ratungen teil. und der Bürgermeiſter präſidbiert. Was es da 
alles zu beraten gibt. Die Bekanntmachungen der Lager⸗ 
verwaltung, Wünſche der Kinder werden beſprochen, Arbeits⸗ 
dienſt und Wachtdienſt iſt einzuteilen, Organiſationsfragen 
ſind zu löſen, eine Wanderung wird feſtgelegt und viele 
andere große und kleine Dingé gibts zu bereben und zu 
beſchließen. Nachber wird im Zelt Bericht erſtattet. Dann 
gibt's noch ein großes Lagerparlament in der Kinder⸗ 
republik. Jedes Dorf wählt dazu drei Kinber. Da heißt es 
tapfer aufpaßen und mithelfen, daß aus den Beratt n 
auch was Geicheites berauskommt. Der Lagerpräfident und 
die Sachberater (Verpflegung, Orönungsdienſt, Spiel und 
Wandern uſw.) ſind dem Lagerparlament verantwortlich. 
Die kleinen Parlamentarier ſünd aber gar nicht immer der 
aleichen Meinung, wie die Erwachſenen der Lagerleitung, 
und zuweilen gibts lebhafte Debatten. Weil aber alle das 
Ziel haben, für die Gemeinſchaft das Beſte zu ſchaffen., ver⸗ 
itänbigt man ſich immer leicht. 

Das Zeltlager der Kinderfreunde bat auch ein 
Dorf ber Internetionale. 

Dort haben die öſterreichiſchen Roten Falken“, die 
däniſchen und tſchechiſchen Kindergruppen ibre Zelte aufge⸗ 
ſchlagen. Von den ſſchechiſchen und däniſchen Kindern 
ſprechen einige deutſch, jo das die Verſtändigung nicht ſchwer 
iß. Hier im internationalen Dorf iſt immer großer „Be⸗ 
trieb. Die Dänen haben eine große Mufikkapelle mitge⸗ 
bracht, und die Biener „Roien Falken“ ſind ganz beionders 
Inſtige und unternebmungsfrohe Burſchen. Erſtaunt ſind 
die Hänen über den farken Gemeinſchaftsgeiſt und die weit⸗ 
gehende Selbſtverwaltung in unſerer Kinderrepublik. und 
ſie wollen fleißig über ihre Erlebnife nach Kopenbagen ve⸗ 
richten. Pylniſche und holländijche Kindergruppen werden 
in den nächſten Tagen noch im Zeltlager erwartet. Die 
Internationale der proletariſchen Kinderorganiſationen lebt! 

Ganz nahe beim interngtionalen Dorf ſtebt das Sanitäts⸗ 
szelt. Swei Aerate aus Berlin, Genoße Pr. Anders und 

  

  

—— 

Genoſſin Dr. Adam, leiten den Gelunbheitsdienſt. Zehn 
Arbeiterſamariter unterſtützen lW Da gibt's immer Arbeit 
in dem geräumigen Santtälszelt. Aber keine Angtt, ihr be⸗ 
ſorgten Mütter! Es ſind nur kleine Hautſchürfungen oder 
von der Sonne verbrannte Haut zu heilen. Ein kleiner 
Patient hat ſich den Fuß beim Springen verſtaucht, ein 
audexer ſich gar blutig geſtotzen. Ein Umſchlag, ein Berband, 
ein Pflaſter und ein paar freundliche Worte vom Onkel 
Dottor heilen den Schaden ſchuell. 

Die Kinberrepublit hat auch thren eigenen Orbnungs⸗ 
dienſt. Gleich vorne am ue Wt dum Lager beim Wacht⸗ 
zelt ſteben ein paar kleine chter in ſchmucken blauen 
Wanderkitteln und mit roten Armbinden als Abzeichen threr 
Würde. Niemand kann bier unkontrolltert ein⸗ ober aus⸗ 
gehen. Wer nicht zum Lager gehört, darf nicht paſſtieren, es 
ſet denn, die Lagerleitung albt auf Anfrage beſondere Er⸗ 
laubnis. Nur Mittwoch und Sonntas von 3 bis 6 uhr iſt 
Veſuchszeit für Kußenſtehende. Kinder dürfen nur in 
Gemeinſchaften mit ihren Helfern das Lager verlaſſen. Und 
die kleinen Wächter faſſen ihren Dienſt gär ernſt und ſtreng 
auf. Die Nachtwache bat abends um 610 Uhr für Lagerruhe 
zu forgen und des Nachts gut aufzupaſſen. Nur eine Stunbe 
wird den Kindern der Nachtwache Schlaf entzogen, und ſedes 
Kind bat nur einmal während der ganzen vier Wochen Nacht⸗ 
dienſt. Früb um 7 Uhr kommt ein kleiner Wächter mit einem 
mächtigen Tuthorn in die Zeltdörfer und bläſt die Schläſer 
Greud Ein neuer Tag beginnt und ſpendet neue Sonne und 

reude. 
Mit Stolz kann die organiſierte Arbeiterſchaft auf die 

Kinderrepublit an der Oſtſee ſchauen, Peſonders aber die 
Kieler Arbetterſchaft, die mit ſo viel Mühe und Sorgſamkeit 
alles vorbereiten half. Hier wächſt ein neuer gemeinſchafts⸗ 
froher Geiſt und wird ſtark und tatfrob. Geſund und 
ſonnenverbrannt werden die Kinder im Auguſt nach Hauſe 
kommen und noch lange von dem großen Erlebnis zehren, 
das ihnen die Zeltrepublik vermittelt bat. Luſtig flattern 
die roten Fahnen und Wimpel überm Lager und künden, 
was die kleinen Zeltbewohner und wir alle wiſſen: 

Mit uns ziebt bie neue Zeit! 
Felix Fechenbach⸗ 

Der Siebenſchläfergraben. 
Von Max Bartbel 

Im Stebenſchläfergaraben hörten wir eine Sprenaung. 
Die Berge taumelten. Ueber der Front wehten ſchwardze 
Rauchfahnen. Die Erde zuckte. Und nun flackerte über 
die Berge das Maſchinengewehrfeuer, Handaranaten krach⸗ 
ten. Bald vochten auch dumpf die Geſchütze. Weitherkom⸗ 
mende Granaten winſelten durch die Luft. Wir ſprangen 
in einen der leeſtehenden Unterſtände, und nach wenigen 
Minuten kamen die erſten Berwundeten. Sie lagen, die 
Augen geſchloſſen, ſtöhnend auf den ſchwankenden Babren 
der Sanitäter. Ein ſunger Soldat rannte, den Wahnſinn 
in den irren Augen, ſchreiend an uns vorüber. Dieſer 
Maun war noch ein halbes Kind. Er war durch die 
Sprengung verſchüttet worden und ſpürte auch letzt noch 
auf dem Wesg durch den Graben den entſetzlichen Druck auf 
der Bruſt, die nachtſchwarze Tate des Todes. 

Der Stebenſchläfergraben lief in vielen Windungen durch 
ein altes Schlachtfeld. Das laa erſtarrt vor uns. Hiex aing 
monatielang der Erdkrieg, der Grabenkriea. bis der Sturm 
der ſchleſiſchen Jäger die Front weiter nach vorn trug. 
Hier auf dieſem Schlachtfeld ſetzten in den Argonnen auch 
die erſten Sprengungen des ganzen Krieges ein. Hier wur⸗ 
den die großen Himmelfahrten ausprobiert. 

In den Gräben und verſchütteten Stollen lagen immer 
noch tote Soldaten. Die Unterſtände waren ageborſten. In 
den Stollen gurgelte das Waſſer. Hinter der Stellunga war 
der Wald wie eine Kuliſte aufgebaut, toter, von den 
Granaten und Minen vernichteter Wald. Und wie wüſt 
hatten die Geſchoſſe in den boben Stämmen gewütet! Das 
weiße Fleiſch des Holßes ſtand grell und arauſig im früben 
Morgen. Der wivfelloſe Wald drobte und war erfüllt vom 
bitterſübßen Gräübergeruch S” Verweſung. Nabe dem Unter⸗ 
ſtand, in dem wir Zufl: aunden batten, Iaa ein garoßer 
Sprengtrichter, von dem Laufgraben ſeinen ſonderbaren 
Namen batte. Unter dem Trichter laaen ſieben tote Pioniere, 
dus „Stiebengeſtirn“. 

Die Spreugung war ſehr gut vorbereitet, es war ja die 
erſte große fahrt. Wochenlaug aing der erbitterte 
Kriea unter ber Erde. Wir batten nac der anderen Seite 
unſeren Hanpiſtollen getrieben. Und nun begann eine 
Arbeit um Leden und Tod: denn auch der Franamann 
ſchickte ſeine Pivpniere vor. Eine Hetziaad um Minuten war 
das, um Sekunden. 

Die Pickel raſten. Die Sanbſäcke flogen durch die lange 
Kette der Hände. Die Lungen keuchten, Schweiß tropfte wie 
Waſſer von den Stirnen. Wir wurden in den Dunklen 
Gängen und kalten Löchern beinabe wabnſinnia, Damals 

gab es jeden Taa eine Flaſche Wein und zwei Zigarren 
extra. Wir batten es aut, wir Fachmänner der Bimmel⸗ 

fahrten und wurden von den jungen Jägern benetdet. 
Das iſt ja das Beſtialiſche an dieſem Krieg, daß uns die 

Generale in den Hexenkeſſel ſchmeiken und dem Tod aus⸗ 
liefern. Die Frage ſteßt einſach und aanà brutal ſo: ſoll 

ich zuerſt in die Luft fliegen oder der anbere? 

Das Dynamit war ſchon verdämmt und ich wurde mit 

den anderen Kameraden aerabe abaelön. als die Gegen⸗ 
mine bochkrachte! Sieben Mann (logen in die Luft, das 
Sieb i t Minuten früber, da wäre auch ich mit 
——————— worden. Sy murde ich nur verſchüttet. i½ Die Taft geiszer 

lam ins Lasarett. 

„Und was waren die ſieben Mann von Berufz, fraate 
einer. „Drei Bergleute, zwei Zimmerer und awei Maurer.“ 
antworiete ich. — Und warum heißt diefſer Graben nun 
Siebenſchläfergraben? — „Weil die ſieben Mann lo ſanft 
rubhn. du Narr!“ faate ich ibm. 

  

Neut Ortsgruppen. 
jentlich des Neuteicher Jugendtages in Neu⸗ 

ü„ irbeiterjugendgruppe entſtanden war., wurde nun. 

auch in KoRau eine ſolche gegrimdet, die ihre Tätigkeit gleich 
mit einer abhmeiht Mitgliederzahl begann. Gen, Geded 
hielt am 23. 7. daſelßſt einen Vortrag über heren und Siu umſerer 
Bewegung“ und nahm darauf die Seündung er neuen Gruppe vor, 

deren Vorfitzender Gen. Joſef Jelinſki in Roſtauu wurde. 

Nuchdem g 
te ich eine neue   

   

  

Beilage 
* der Danziger 

Volksſtimme    

Veranſtaltungen im Auguſt. 
Ortsgruppe Danzüig. 

, den 7.: Tour nach Adlershorſt. — Mittwoch, den 10.: 
Liederaben Kceigiir — Sonntag, den 14.: Strandtour. — Mitt⸗ 

Sonnt⸗ 

woch, den 17.: üigliederverſammlung. — Sonnabend, den 20.: 
Tour ins Recknitztal. — Mittwoch, den 24.: Vortrag des Genoſſen 
Sommerfeld. — Sonntag, den 28.: Tour nach Ottomin. — t⸗ 
woch, den 31.: Vortrag des Genoſſen 2)% Mhe — Jeden Dienßstag: 
Botthcßen nach Heubude. Trefßfen 18.30 Uhr am Langparter Tor. 

ußerdem finden folgende Veran atuahen⸗ tt: Jeden Don⸗ 
nerstag apenh „Wie jeden Freitag al ſelnd Muſik⸗ und 
Vollstanzabend. — Die Beranſtaltungen beginnen abends 19 Uhr 
und finden im Jugendheim in der Wiebenkaſerne ſtatt. 

Ortsgtuppe Langfuhr. 
Freitas den z. Speslergane nach Bröſen S Freitag, den d.: Spazlergang nach Bröſen. — Sonntag, den 7.: 

Bookttour. — Mittwoch, den 10. Beſuch der Ortzgruppe ubude. 
— Freitag, den 12.: Bewegungsſpiele. — Sonntag, den 14.: Tour 
ur Lauſekaule. — Mittwoch, den 17.: Soittebend Pen 20.ß0 — 
Freitag, den 18.: Bewegungsſpiele. — Sonnabend, den 20.: Nacht⸗ 
zeurcem, Recknitztal. — Mitkwoch, den 24.: Vortrag Die Bedeutung 

r Gewerkſchaften. — Freitag, den 28.: Spaziergang. — Sonntag, 
den 28.: Anti⸗Kriegskundgebung. — Außerdem finden jolgende Ver⸗ 
anſtaltungen ſtatt: Donnerstag: Wbenge Pb le. Anſang 
7 355 — Die Veranſtaltungen beginnen abends r und finden 
im Jugendheim Schule Neuſchottland ſtatt. 

Ortsgruppe Bürgerwieſen. 
S, den 5.: Bunter Abend (H. Kalkreuth). — Sonnabend⸗ 

Sonntag, den 6/7.: Fahrt zur neuen Jugen e Schnalenburg, 
Dampferfahrt bis Bohnſack. — Mittwoch, den 10.: ſttations⸗ un 
Liederabend (Eva Rockel). — Dieitaſß, den 12.: tglieberver⸗ 
ſammlung. — Sonntag, den 14.: adefahrt, Vogelſchn jebiet 
GK. Kalkreuth). — Dienstag, den 16.: Fahrt nach Prauſt, Roſtau 

oſten 0,00 G.) Treffen aegabe Fuhr. — Mittwoch, den 17.: 
n lkstanzabend to und Hella Stet U — Zreitag, den 19.: 

Muftlabend. — Sonntag, den 21.: Fahrt nach dem mſerautal. — 
Mittwoch, den 24.: Splelabend im Freien. — 8 Freitag, den 26.: 
Senbeeed, — Sonnabend, den 27.: Antikriegstag S2 ig. — 

Honntag, den 28.: Beteiligung an einer auswärtigen Feier. — 
Mittwoch, den 31.: Heimabend. — Außerdem finden ſolgende Ver⸗ 
anſtaltungen ſtatt: An jedem Montag (6 Uhr): Treffen zum Baden 
und Sporteln am Heim. — Die Veranſtaltungen, innen abends 
7 Uhr und finden im Jugendheim Schule Althof ſtatt. 

Ortsgruppe Ohra. 
Veongenß, den 7.: Frühtour nach Ottomin. — Montag, den 8.: 

Liederabend. — Donnerstag, den 11:: altos der Schön Orts⸗ 
uppe. — Senntſe den 14.: Strandtour zum G 18. He — 
ontag, den 15.: Verſammlung. — Donnerstag, den 18.: Betei⸗ 

lig an den Bewegungsſpielen in Danzig. — Sonntag, den 21.: 
Beteiligung am internationalen Sportfeft. — Montag, den 22.: 
Volkstanzabend. — Sonnabend, den 27.: Beteiligung an der Anti⸗ 
üiceeenz — Sonntag, den 28.: Strandtour nach Krakau. 
— Montag, den ˙D.: Bunter Übend. 

Detsgruüppe Reuteich. 
Mittwoch, den 10.: Sportabend. — Sonn 

nach Groß⸗Zünder. — Mittwoch, den 17.: Brettſpielabend. — Mitt⸗ 
woch, den 24.: Vortrag: Unß u. obiense — Mittwoch, den 31.: 
Liederabend. — Außerdem finden ſolgende Beranſtaltungen ſtatt: 

„, den 14.: Tour 

Antikriegskundgebung am 28. Auguſt im Lokal Wiehler. — 
Veranſtaltungen innen abends 538 Uhr und finden im Iuvend⸗ 
heim (Evang. Volksſchule) ſtatt. 

Ortiqruppe Roſtan. 
Freitag, den 5.: Bewegungsſpiele. — Dienstag, den 9.: Spazier⸗ 

ßang n⸗ Mönchengrebin. — Freitag, den .: Mitgliederver⸗ 
ſammlung. — Sonntag, den 14.: Fahrt nach Straſchin⸗Prangſchin. 
— Dienstag, den 16.: Bunter Abend. — Freitag, den 19.: Vortrag 
des Genoſſen Dombrowſki. — Sonntag, den 21.: Vewegungsſpiele. 
— Dienstag, den 2.: Leſeabend. — Freitag, den 26.: Bewegungs⸗ 
ſpiele. — Sonntag, den 28.: Teilnahme an der Antikr md⸗ 

ſtungen 
innen abends 8 Uhr und fi 
inke ſtatt. 

u im Jugendheim beim Genoſſen 

Ostsgruppe Oiterwick⸗Zugbam. 
Veranſtaltungen Mittwochs 19 (7) Uhr beim Gen. Wollf. 

Ortsgruppe Schonfeld. 
Veranſtaltut zund Donnerstag. re Auskunft 

Wi 8095 ßeld. g. Nahe beim Gen. W. 

Ortsgruppe Gerulitz. 
Auskunft beim Gen. Karl Manzeit, Gemlitz. 

Ortsgruppe Eichwolbe. 

Veranſtaltungen Dienstags und Freitags beim Gen. Stukowfki. 

Ortsgrunxve Wolfsdorl. 
Veranſtaltungen jeden Sonnabend im Heim. Vorſ. Gen. Bruns 

Hein, Halendorf. 

jebung. — Dienstag, den 30.: Heimabend. — Die Veranſt 

Ortsarumve Krieſtohl. ö 
„ uhe-laltumen jeden Mittwoch beim Gen. Krauſe. Anfang 
7 r. 

Ortagruppe Heubude. 

Beranſtaltungen jeden Freitag und Dienstag in der Bezirks⸗ 
ſchule, ſeeſtraße. ů‚ 

Vrrtiagruxpe Lanental. 
Veranſtaltungen jeden Dienstag, abends 7 Uhr, im Heim (Schule 

Lauental). 
Ortsgrunpe Prauß. 

Beranſtaltungen jeden Donnerstag im Heim (Turnhalle). 

Anfang 7 Uhr. 
Deisaruyue Neuteich. 

Beranſtaltungen jeden Mittwoch im Heim (Lnabenvollsſchule 
Peuteich). Anfung jéweils 7 Uhr. 

ODxtsgrvpve Hahlbes⸗ 
j Sonnabend, 7 Uhr abends. Zuſammen⸗ 
kanntgegeben. 

Ortsgruppe Groß⸗ZJünder. 
Beranſtaltungen Sonntag und Mittwoch. Die Veranſtaltungen 

beginnen abends 8 Uhr und finden im Schönfelder Arbeiterjugend 

heim ſtatt. 

Beranſtaltungen 
kunftsort wird noch 

* 

Spielgruppe det Atdeiteriogend. 

Montag, den 8.: Uebungsabend „Toter Mann“ — neue 

Beſetzung). — Montag, den 15.: Mitwirken aller Mitglieder am 

Heimabend in Ohra (7 Uhr — ftegenbes n). —. Montag, 
den 22.: Uebungsabend („Der, fliegende Arzt“ —, Lieder). — 
Montag, den 29.: Uebungsahend (,Der fliegende Arzt“ — Laten⸗ 
ſchiff“). — Anfang jeweils 7 Ühr. Zutritt haͤben nur Mitglieder 
der Spielgruppe.


